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Der gegenwärtige zweite Weltkrieg, den die Plutokratien gegen Deutſch⸗ 
land und Japan, die Führungsmächte Europas und Oſtaſiens, 
entfeſſelt haben, iſt ein gigantiſcher „ eine natürliche biologiſche 
Entwicklung zu verfälfchen und gewaltſam zu unterbrechen, die ſeit 
i it begonnen hatte, in friedlichem tum die Verteilung 


der 5 u verändern. 

Die ielogifhe Wiſſenſchaft hat England und den USA. uns 
erbittlich darüber Klarheit gegeben, daß ihre Staatsvölker Alters⸗ und 
Zerfal gen aufweiſen, denen ohne eine grundlegende welt⸗ 
anſchauliche Wandlung nicht mehr Einhalt geboten werden kann. In 
England iſt der Geburtenſchwund fo reißend geworden, daß ſchon 1980 
mit einem Bevslkerungsrückgang um ein Viertel, in einem Jahrhundert 
ſogar mit einem Einſchrumpfen auf die Hälfte gerechnet werden muß. 
Dabei wird der innere Bevölkerungsaufbau von Jahr zu Jahr unge⸗ 
ſunder; die alten Jah e überwiegen und werden nur noch unzu⸗ 
reichend durch junge erfetzt. In den US. iſt zwar der Rückgang an 

noch nicht ganz fo einſchneidend (obwohl auch hier die Volks zahl 
ſchon bald rückläufig fein wird), aber es ergibt ſich dafür eine äußerft 
efährliche innere Verſchiebung zu den mi en Raſſen. Schritt 
fir Schritt gewinnen die geburtenſtärkeren Neger und Juden gegens 
über den Angloamerikanern an Boden. 

Die Großraumbefiger dieſer Erde wiſſen wohl, was dieſe Entwick⸗ 

nach unentrinnbaren Naturgeſetzen bedeutet: Wenn ſie nicht mehr 

imſtande find, ihre unermeßlichen Raumreſerven wenigſtens in der Füͤh⸗ 

ü M eigenen Blutes auszufüllen, ſo treten 

ige Volker an ihre Stelle. Nichts iſt wider⸗ 

natürlicher, als wenn vergreiſende Völker, die ihrer ſchwinden⸗ 

ider Raum tigen, den ent⸗ 

völkerten Raum feftzubalten, ja durch weitere Erpanfion ihrer krank⸗ 
haften Beſitzgier zu en verſuchen. 

Auf Grund einer inneren, weltanſchaulichen Wandlung zeigen Deutſch⸗ 
land und Japan genau das entgegengeſetzte Bild: Deutſche und Ja⸗ 
paner haben den Bevolkerungsſtillſtand, ja den Geburtenrückgang über⸗ 
wunden. Zwei alte, führungsbegabte Kulturvölker haben ſich damit aus 
dem Verhängnis der reifung gelöft, haben ihre gefunden Bluts⸗ 
kräfte regeneriert und gehen einem neuen Wachstum entgegen. Mit 
einem blinden, fanatiſchen Haß verfolgten die Weltrepräfentanten eines 
ſterilen Geizes dieſes Erſtarken erbtüchtiger, innerlich erneuerter Völ⸗ 
ker. An der Schwelle ihres Greiſenalters unternahmen ſie deshalb den 
widernatürlichen Verſuch, die möglichen Erben ihres ungerechtfertigten 
Rieſenbeſitzes niederzuſchlagen, ihren Blutbeſtand mit Gewalt zu dezi⸗ 
mieren, um nochmals die altherrſchaft der Plutokratie, für die es 
keine biologiſche Rechtfertigung mehr gibt, feſtzuhalten. Dieſen rieſen⸗ 
haften Mordplan gedachten die perverſen Verbrecher in London und 


erwünſcht, wenn auch ihre „Feſtlandsdegen“ einem möoͤglichſt ftarkeı 


Ein eden 


b dendie deutschen Frauen entscheiden 


Waſhington freilich nicht ſelbſt auszuführen. Sie wiffen viel zu gut, 
daß jedes wirklich große Blutopfer ihrer dünn beſetzten jungen Jahr 

ge das ohnehin unabwendbare Ende ihrer Weltreiche ſofort herbei 

ren müßte. Deshalb die tödliche Angſt vor allem der Briten vor dem 
eigenen Kriegseinſatz! Die Menſchenmaſſen der Sowjetunion ſollten — 
nach dem vergeblichen Maſſenopfer der in den Krieg gegen das R eic 
gebeten europäifchen Völker — den aufreibenden Krieg gegen Deutfe 
and und feine Verbündeten führen, während gleihyeitin Ehinefen nd 
Inder gegen Japan kämpfen ſollten. Den Plutokratien iſt es dabei nu 
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Ausblutungsprozeß unterworfen werden. Über einer entvölkerten Erd 
boffen fie die Geißel der Judenherrſchaft ſchwingen zu können! 

Im Augenblick ſind es allein die Waffen, die dieſen Weltkampf enti 
ſcheiden. Einige wichtige Entwicklungen von weitefter Fernwirkung tret 
in feinem bisherigen Verlauf bereits deutlich hervor: Weitaus am hoch 
ſten (auch prozentual) ſind die Verluſte der Sowjetunion. Auch di 
Plutokratien ſelbſt kommen jedoch um das eigene Blutopfer nicht herum 
Ihr Verſuch, ſich den Sieg von anderen erfämp Al oder ih. 
durch einen Nerven⸗ und Blockadekrieg aus ſicherer Entfernung zu 
ſchwindeln, ſind fehlgeſchlagen. 

Daraus ergibt ſich: Nach unſerem militäriſchen Endſieg in 
Kriege werden England und die USA. nie wieder zu einem W 
gang um ihre Weltreiche antreten können. Sie fallen (wobei über ir 
fitifche Entſcheidungen nichts vorweggenommen wird) unerbittlich bio: 
logiſch zurück; ihr Niedergang iſt dann durch den Krieg nicht aufgehal 
ten, ſondern nur beſchleunigt worden. 

Den Führungsmächten Europas und Oftafiens aber fällt in weiten 
Großräumen Anſpruch und Pflicht der Führung zu. Sie haben zu 
dieſer Stunde ſelbſt zu erweiſen, daß ſie nicht . Erben einſtiger 
Weltmächte, ſondern ſchöpferiſche, wachſende, geſtaltende Kräfte find. 
Sie müffen die neuen Lebensmoͤglichkeiten durch ihre eigene Arbeit 
nützen, die neuen Räume mit ihrem eigenen Blut erfüllen und ent⸗ 
wickeln. Erſt wenn ſie ungeachtet der eigenen Opfer in dieſem gewal⸗ 
tigſten Entſcheidungskriege der Weltgeſchichte die An des orga⸗ 
niſchen Wachstums behaupten, wenn fie nicht nur die ? enſchenverluſte 
zu erſetzen, ſondern darüber hinaus ihren Volkskörper dem erweiterten 
Raum anzupaffen vermögen — erſt dann iſt der militärifche Sieg durch 
einen biologiſchen beſtätigt. Dieſen Lebenskampf entſcheiden die 
Frauen! Ihre Bereitſchaft, dem Volk eine große Zahl erbgeſunder 
Kinder zu gebären, gibt die Antwort darauf, ob das Opfer der vielen 
Toten dieſes Krieges ſinnvoll oder umſonſt war. Ein biologiſches Ver⸗ 
ſagen würde jeden noch ſo eindeutigen militäriſchen Sieg in kurzen 
—.— zunichte machen. Bleiben wir aber durch den Willen tapferer 

auen ein wachſendes Volk, dann wird nichts mehr das Leben und 
die geficherte Standfeſtigkeit unſeres Volkes auf weiten Räumen ar 


erſchüttern können. 


Vaterland 


Niemals trifft dich der Feind, 
O Vaterland, 
Wenn du Mütter hast! 


Niemals wüstet der Sturm 
Dein Saatengefild, 
Wenn deine Ernte fruchtet im Kind! 


Niemals bricht dich die Not, 
Wenn Du auferstehst 
Ewig in neuem Geschlecht. 


Darum, mein Vaterland, 
Heilige Deine Mütter, 
Sie hüten den Acker der Gnade, 


Walter Best 


Bee 


Mit einem feifen Schrei beginnt das eigne Leben des Kindes, mit feinem seiten 
Lächeln kündigt ſich das Erwachen feiner Seele an. Bon jenem erſten Schrei bis zu 
dem Augenblick, da das Kind zum erſtenmal der Mutter, die fi über feine Wiege 
beugt, die Armchen entgegenſtreckt und fie anlächelt, vergehen etwas mehr als 
100 Tage. Die Mutter kann ſchon im erſten Vierteljahr des kindlichen Lebens 
häufig eine Bewegung des kleinen Mundes beobachten, das ein Lächeln zu fein 
ſcheint. So wird es im zweiten Monat ſchon richtig lächeln, wenn man feine Fuß 
ohlen berührt. Auch im Schlafe wird das geſunde und gefättigte Kind um dieſe 
it den Mund gelegentlich zu einem Lächeln verziehen. Bei meiner Gudrun konnte 
ich feſtſtellen, daß fie am 49. Lebenstag lächelte, als ſie die Stimme der Mutter 
hörte, am 62. — lachte fie das erſtemal laut. Dieſes erſte Lächeln iſt entweder 
8 — 3 ches Mienenſpiel oder Ausdruck des tsrperlichen Wohlbefindens 
indes. a 
unmerklich geht dieſes körperlich bedingte Lächeln in das andere Lächeln über, 
bas der Ausdruck des erwachenden ſeeliſchen Lebens iſt. Der Arzt W. Preyet ber 
merkte bei feinem Sohn zum erſtenmal an deſſen 121. Lebenstag, wie er ihm mor⸗ 
gens die Armen entgegenftredt und ihn anlächelte. 

In dieſem erſten Lächeln offenbart ſich das Hineinwachſen des Kindes in die 
Welt der Gemeinſchaft, welche den entſcheſdenden Anteil unſeres ſeeliſchen Seins 
ausmacht. Diefe Welt der Gemeinſchaft, in die das Kind hine ingeboren wurde, 
wird in feinem Lächeln lebendig. Wie gerade diefes Gefühl der Verbundenheit im 
erſten beſeelten Lächeln des Kindes feinen Ausdruck findet, zeigt das erſte voll» 
bewußte Lächeln meiner Tochter Gudrun an ihrem 113. Lebenstage. Als ſie abends 
zum Schlafen in das verdunkelte Zimmer gebracht wird, beginnt ie zu weinen, doch 
als die Mutter ſich über fie beugt, da lädelt fie\ihe zu und ſchlaft ruhig ein. 

Auch bei ſeinem Spiel beginnt das Kind ſchon früh zu lächeln. Unfere Gudrun 
lächelte am 61. Lebenstag ihren Ball an, der über ihrem Bettchen aufgehängt war, 
alſo fie ihn durch taſtende Bewegungen ihrer Händchen in Bewegung fehte. Am 
70. Tag machte ihr im Bade das Patfchen im Waſſer Freude, und am 112. Tage 
lachte fe die Decke auf ihrem Wagen an. Dieſes Lächeln, für ſich ohne Bezug auf 
die menſchliche Umgebung, iſt zunächſt in enger Verbindung mit der körperlichen 
Bewegung zu verſtehen, aber fpäter wird es Yusdrud des inneren Frohſeins, das 
allmählich in der ſeeliſchen Entwicklung des Kindes Geſtalt gewinnt. 

Das Leben des Kindes in den erſten Wochen kann faſt als ein pflanzenhe ftes 
Dafein angeſprochen werden, und das Lächeln in diefer Zeit iſt der Ausdruck feines 
korperlichen Wohlbefindens. Gan allmählich vertieft und befeelt ſich dieſes pflan⸗ 
zenhafte Sein, zum körperlichen Wohlbehagen treten Gefühle der Luſt, der Freude 
und des Frohſeins, und gerade das Lächeln des Kindes iſt der Spiegel, in dem die 
Mutter das ſeeliſche Erwachen ihres Kindes erſchaut. Was fie am meiſten an die⸗ 
ſem Lächeln entzückt, ift das Gefühl, daß ihre Liebe, mit der fie ihr Kind umfängt, 
nun gleichſam in dieſem felbft ein Echo findet. Mutter und Kind ſind vom Augen⸗ 
blick der Entſtehung des Lebens an aufs engſte körperlich verbunden, der Eintritt 
des Kindes in die Welt durchſchneidet dieſe enge tötperliche Bindung. Da knüpft die 
Natur ein neues Band um die beiden, es iſt die Verbundenheit der Seele, die Ger 
meinſchaft des inneren Erlebens. 

Die Gemeinſchaft von Kindern und Eltern, von Geſchwiſtern untereinander, wie 
überhaupt von Menſch zu Menſch tut ſich am unmittelbarſten auf im Lächeln oder 
Lachen. Etwas vom Schönften, das uns im Leben zuteil wird, iſt das ſonnige 
Lächeln unferer Kleinſten. Wie eine Rofentnofpe ſich in edler Neinheit dem Lichte 
öffnet, fo öffnet ſich uns im Lächeln des Kindes feine Seele. Dies empfinden nicht 
nur Vater und Mutter, ſondern auch die älteren Geſchwiſter. 

Wer ſich der Mühe unterzieht, die Entwicklung des Lächelns feines Kindes vom 
unwillkürlichen Mienenſpiel der erſten Tage und Wochen zum vollbeſeelten Aus⸗ 
druck feelifhen Erlebens gegen Ende des erſten Halbjahres zu beobachten, dem er⸗ 
flieht ſich einer der erhebendſten Vorgänge des menſchlichen Lebens: das Auf 
blühen und Erwachen einer menſchlichen Seele. Die Seele iſt mit dem Körper uns 
trennbar verbunden, Körper und Seele find eine untrennbare Einheit, mit dem 
ſich entwickelnden Körper entfaltet ſich auch feine Seele, die ja nicht von außen in 
den Körper hineintritt, ſondern der Sinn des lebendigen Leibes felbft iſt. 

Im Lächeln des mE t fih die Einheit von Körper und Stele. Während 
in den erften Tagen des fa ne Ale Seins das Lächeln der Widerſchein des 


Undlichen Geſamtbefindens iſt, fließt allmäßlich in feinſter Abſtufung mit der 
wachſenden Beſeelung des Korpers der ſeeliſche Gehalt in diefes Lächeln ein, bis 
es endlich zum vollen 
Erleben der Gemeinſchaft ſelbſt wird. 


Ausdruck des inneren Frohſeins oder der Geborgenheit im 
K Dambach 


Erste Bekanntschaft 
Aufn.: Herbert R. Pier 


Die Enkelkinder 


Eine Mutter 


Siebenmal hab’ ich blühendem Leben 
voll Mutterglüc das Dasein gegeben, 
sie alle wuchsen aus meinem Schoß 

und wurden gesund und stark und groß. 


Fünf stramme, blonde, lustige Buben 
falten mit Lärmen mir meine Stuben, 
und mittendrin, wie Röslein so fein, 
erblühten mir auch zwei Mäögdelein. 


Die Söhne hab’ ich im Felde stehen 
und hoff’ sie alle wiederzusehen, 

die Tochter hat schon der Kinder zwei, 
da ist die eig’ne Jugend vorbei. 


80 Ist von meinen fröhlichen Sieben 

mir nur ein Mädel übriggeblieben, 
vielleicht schon bald geh' auch sie hinaus, 
dann bin ich allein im alten Haus. 


Allein, o neih, das will nur so scheinen, 

es kommen zu mirschon doch die Kleinen; 
halt ich ein Enkel auf meinem Arm, 

so wird mein altes Herz wieder warm. 


So trippelf's herein, Mädel und Buben, 
und füllen auf's neu mir meine Stuben, 
und aus jedem so jungen Gesicht 

eine ganz neue Welt zu mir spricht. 


Das kommt und jauchzet aus froher Kehle: 
Großmütterchen, komm, erzähl, erzähle, 
sing uns doch vor dein neuestes Lied, 

vom Mäuschen, vom Hans und von dem Fried. 


Und kommt einst der Tod und will mich holen, 
so sage ich frei und unverhohlen: 

Mein lieber Freund, ich fürchte dich nicht, 

ich tat doch allezeit meine Pflicht. 


Und bin ich auch längst nicht mehr auf Erden, 
so wird mir doch die Erfüllung werden, 
siebenfach lass ich die Saat zurück, 

die Zeugnis noch gibt von meinem Glück." 


Fr. Baudis 73 


Aufnahme: Presse-Hoffmann 


Eine französische Arbeiterin an 
einer automatischen Drehbank 


Es iſt niemand ein Geheimnis, daß Millionen ausländischer Arbeiter und Ar 
beiterinnen ſeit Kriegäbeginn in den deutſchen Acbeitaproheß eingereiht wurden. In 
letzter Zeit, vor allem in den lezten zwei Jahren, iſt ihre Zahl in beſonderem Maße 
gruen fo daß et heute im Reich kaum einen handwerklichen oder inbuftriellen 
trieb gibt, der neben deutſchen nicht auch ausländifhe Arbeitskräfte beſchäftigt. 
Allein im Straßenbild hat jeder diefe Entwicklung verfolgen können. Nach Feier 
abend fah man die auslänbiſchen Arbeitskräfte, in Gruppen geordnet, zu ihren 
Unterfüni urüdtehren. Auch in den Verkehrsmitteln und Gaftftätten wurde der 
ausländifche 8 zum mitbeſtimmenden Falter des öffentlichen Lebens. 

Fur alle beteiligten Kreiſe, im erſter Linie für die Betriebe, bedeutete dieſe Ent⸗ 
wickl eine Umſtellung und Angleichung, wovon Außenſtehende ſich kaum eine 
Bere 4 machen konnen. Jahres oder jabrsehntelang nur gewohnt, deutſche Mens 
ſchen zu eaten und alle Maßnahmen nach tein deutſchem Ermelfen zu treffen, 
galt es nun — und diet oft binnen kurzer Zeit — ſich auf die Lebens: und Arbeits 
gewohnbeiten frembodfkifher Menſchen umzuſtellen. Die Feindpropaganda war 
nicht ſparſam und ſcheute keine Methoden, um den nach Deutſchland kommenden 
Arbeitskräften die Zuſtände im Meich fo kataſtrophal wie möglich darzustellen, fo 
daß jeder gute Wille von deutſcher Seite oft gegen das Mißtrauen kaum ankommen 
konnte, wodurch ein harmoniſches Sich aufelnander ⸗Einleben ſehe erſchwert wurde. 
Hinzu kam die ſchwierige Beſchaffung aller Bedarftgegenſtände. Es dauerte manch ⸗ 
mal Wochen und Monate, bit die Unterkünfte fo ausgeftuttet werden konnten, wie 
es unferer deutſchen Auffaifi von betrieblicher Fürforge entſpricht. Der Maß ⸗ 
ſtab mußte natürlich in jedem Falle den Kriegsverhältniſſen angepaßt werden. Eins 
ſchränkungen, die det deutfchen Bevölkerung auferlegt wurden, mußten ſelbſtorr 
flandlich auch den ausländiſchen Arbeitskräften zugemutet werden. Die Schwierig · 
keiten in der Beſchaffung von Kleidung und den notwendigſten Dingen des men 
Bedarfs bildeten für manchen Betrieb — neben den ſchon vorhandenen Sorgen 
um die Erfüllung des Arbeitsprogrammes — eine zuſätzliche und unerfreuliche 
laſtung, weil es unferem Gerechtigkeitsgefühl entſpricht, jedem, der feine Arbeits · 
pflicht erfüllt, die gleiche Fürforge angedeihen zu laſſen. 

Die Zeit einer gewiſſen Disharmonie zwiſchen dem, wal wir aus unferer fogialen 
Auffaſſung heraus anftueben und was wir bei dem ungeheuren Kriegtarbeitsyro⸗ 
gramm durchführen konnten, iſt inzwiſchen in den · meiſten Fällen überwunden. Der 
unermüdlichen Beharrlichkeit der Verantwortlichen in den Betrieben iſt es zum 
Teil zu verdanken, daß die Auscüſtung det ausländifhen Arbeitskräfte immer mehr 
den Stand erreichte, der von vornherein grundſätzlich vorgeſehen war und fich ledig⸗ 
lich infolge der Kriegteinſchränkungen erſt im Laufe der Zeit verwirklichen bel. 
Der weitaus überwiegende Teil der auzländiſchen Arbeitskräfte hat ſich durch die 
anfänglichen Schwierigkeiten in der Verforgung in feiner Atbeitsfreude nicht beein 
trͤchtigen laſſen. Auch die Feindpropaganda wurde wirkungslos, je mehr es den 
Ausländern möglich war, die Verhältniſſe im Reich zu ftudieren und die Bemühung 
um 4 Verſorgung kennenzulernen. 

bat ſich im Laufe der Zeit nach Überwindung anfängliher Schwierigkeiten 
ein immer klarere Bild ergeben. Die politiſche Entwicklung, die den europäifchen 
Nationen die Gefahr des Bolſchewismus immer drohender vor Augen führte, ſtärkte 
in allen Völkern die Erkenntnis, daß nur gemeinſamer Kampf und gemeinſame 
Arbeit biefe Gefahr bannen können. Und Deutſchland gelang es, Millionen arbeitts 
willige Menſchen zuſammenzuholen und ihnen mitten im Kriege eine wirtſchaftliche 
32 für fie ſelbſt und ihre Angehörigen zu verſchaffen und deutſche ſoziale 
Fürforge auch auf dieſe Millionen autländiſcher Hilfskräfte auszudehnen. 

Welche umfaſſende europäifhe Bedeutung dieſe Vorgänge haben, geht daraus 
hervor, daß im Laufe der Zeit für 21 Nationen ſogenannte Reich tvetbindungz ⸗ 
ſtellen geſchaffen wurden. Von vornherein hatte die Beutſche Arbeitsfront, ber die 
l Betreuung der aubländifhen Arbeiter übertragen wurde, eine enge Zus 
ammenarbeit mit den Heimatländern wie eine weitgehende Selbſtverwaltung ber 
einzelnen Volltgruppen angeftrebt. Die jeweiligen auslänbifhen Regierungen oder 
Soyialorganifationen hatten die Möglichkeit, Neichs⸗ und Gauverbindungimänner 
442 die in den Gauwaltungen der DAF. mit der Betreuung ihrer Lands⸗ 

im Gaubereich vertraglich beauftragt wurden. Insgeſamt wurden bisher im 
ganzen Meihtgebiet über 300 ausländifhe Gauverbindungs männer eingeſetzt, die in 
ihrer Arbeit wiederum von einer großen Zahl von ehrenamtlichen Betriebe und 
Bagerverbinbungsmännern (die Betreuung der weiblichen Arbeitskräfte iſt ent⸗ 
ſprechend) unterftügt werden. 
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Viaalismus im europaischen B 


lichfeld 


Diefe Organifation, die die Belange fo vieler Nationen gegeneinander abſu⸗ 
ſtimmen verſucht, ſteht als eine einmalige Leiſtung in der Welt Sie hatte kein 
Vorbild, und fo führte der Weg zu einer guten Zuſammenarbeit, die jetzt allent⸗ 
halben feftgeftellt werden kann, anfangs über manderlei Mißverſtändniſſe und 
Schwierigkeiten, die immer nur durch die Erfahrungen autgemerzt werden können. 
— Vordergrund der Fürſorge ſtand auf deutſcher wie auch auf ausländiſcher 

ite naturgemäß die Frage der Unterkunft und Verpflegung, da jede Lebens 
und Arbeitsfreude von dieſen primären Worausfegungen abhängig -ift. Nach den 
verſchiedenſten Erfahrungen, die man in der Unterkunftsfrage machte, wurde die 
Unterbringung in Wohnlagern als die beſte Form erkannt, da auf dieſe Weiſe eine 
Zufammenfaffung nach Volksgruppen (was das Leben im Ausland ſeht erleichtert) 
und auch die beſte individuelle Betreuung möglich war. Zur Zeit werden 
22000 folder Gemeinſchaftslager, die von den Betriebs führern verantwortlich zu 
errichten und ausjuftatten find, von der DAF. betreut, und fortlaufend werden 
weitere Laget geſchaffen. Neuerdings werden auch ſolche Lager eingerichtet, in denen 
auslandi eee die im gleichen Betrieb arbeiten, zuſammen wohnen können. 
Die Verpflegung in den ausländifhen Wohnlagern entſpricht den deutſchen Lagers 
rationen, wobei ſeweit wie möglich auf beſondere Gewohnheiten der einzelnen 
Volksgruppen Müdfiht genommen wird. Auch bei der Ausbildung der Lagerköche 
in beſonderen Kurſen wird auf die Verpflegungegewohnheiten beſonders hin⸗ 
gewielen, wenn eigene autländiſche Koche nicht zur Verfügung ſtehen. Es hat ſich 
immer wieder erwieſen, daß der einzelne ausländiſche Arbeitet durch die Gemein⸗ 
ſchaftsküche beſſer verſorgt iſt, als wenn er ſich ſelbſt derpflegen würde. In Kuchen 
großer Betriebe, die oft für 10, 12 oder mehr verſchiedene Volkepugehorige kochen 
müffen, ift es ſchwierig, die Wünſche einzelner Gruppen zu berückſichtigen. Dennoch 
ergeben die Gewichtskontrollen im allgemeinen ein zufriedenſtellendes Bild. Wie 
der deutſche Arbeiter, fo iſt auch der Gaſtarbeiter gegen Krankheit und Unfall vers 
ſichert. Die Fürforge für die Ausländer erſtreckt ſich auf die Unfallverhütung, die 
888 für Unfallverletzte und auf die Entſchädigung von Unfallfolgen 
durch Geldleiſtungen. Sie kennen wie die deutſchen Arbeiter Rente erhalten, an 
Todesfalle werden den Hinterbliebenen Sterbegeld, Witwen» und Wafſentente 


gezahlt. 

Die geſundheitliche Betreuung der ausländiſchen Arbeitskräfte iſt durch die Ber⸗ 
pflichtung von Lagerätzten gewährleiſtet, die Sprechſtunden im 7 2 abhalten, 
Schutzimpfungen Nurc fuheen und die in den Lagern eingerichteten Krankenſtuben 
Arztlich überwachen. Für Unfälle und kleinere Beſchwerden find gewohnlich auch in 
den Räumen der Betriebe Sanitätzräume vorhanden, die der auzländiſchen Beleg ⸗ 
ſchaft zur Verfügung ſtehen. Mit der zunehmenden Zahl ausländiſcher Arbeitskräfte 
werden gerade auf dieſem Gebiet immer weitere Einrichtungen geſchaffen. Die 
kriegebedingten Einſchrankungen geftatten oft nicht, die Pläne fo vorbildlich aus ⸗ 
zuführen, wie es der deutſchen Auffaſſang gerade in bezug auf geſundheitliche Be⸗ 
treuung entſpricht. Trotz der verſtändlichen Schwierigkeiten find in letter Zeit bes 
ſonders für ausländiſche Arbeiterinnen vielfach ſehr genteng wer Einrichtungen 
geſchaffen worden. Gemeint find dabei vor allem Säuglinge: und Kinderheime, 
die, ſoweit es den Betrieben — iſt, in der Nähe der Arbeitsſtätte errichtet 
werden, fo daß die autländiſchen Mütter, in der arbeitsfreien Zeit mit ihren Kin⸗ 
dern zufammen leben können. Ebenſo wurde auch auf die aus befreundeten und 
De Ländern bei und arbeitenden Mütter das deutſche Mutterſchutzgeſetz aus⸗ 
gedehnt. 

Neben der Sorge für Unterkunft, Verpflegung und ärztliche Betreuung ſteht als 
ebenfo wichtigen Gebiet die Ausgeſtaltung der Freiheit, die Berückſichtigung geiſtig ⸗ 
kultuteller Bedürfniſſe. Jede Fürforge und Anleitung in dieſer Hinſicht war den 
meiften auzländiſchen Gruppen vollkommen neu. Es war manchmal nicht einfach, 
ihre Bedürfniſſe auf dieſem Gebiet zu erforſchen und ihre dabei unerläßliche eigene 

itarbeit wachzurufen. Um fo erfreulicher iſt es, daß heute bereitt bei allen are 
völfifhen Gruppen mit reger Teilnahme getanzt, muſiziert, gelefen und gefungen 
wird und daß größere Veranſtaltungen det Kdz.⸗Gemeinſchaft, Filmvorführungen, 
Varieté⸗Abendt ufw. freudi rüßt werden und einen gefunden Ausgleich ſchaf⸗ 
fen zu der ſchweren Arbeit. Im Rahmen der jetzt beſchränkten Möglichkeiten wurde 
auch von deutſcher Seite jede Regung unterſtützt. So wurden z. B. im letzten Jaht 
über 500000 Bücher und Broſchüren für Büchereien in autländiſchen Wohnlagern 
bereitgeftellt, 60 geſchloſſene Orcheſter bekamen über 5000 Muſikinſtrumente. Tau, 
ſende von Sing, Spiels und Tanzgruppen wurden mit notwendigem Bedarf vers 
forgt, um nur einiges aus dieſer umfangreichen Betreuungsarbeit zu nenn. Fut 
die laufenden Untertichtungen ſorgen Rundfunkgeräte in den Lagern und 12 fremd⸗ 


im Lager für ukrainische'Arbeiter Ist auch eine 
Wochenstube eingerichtet, in der Mutter und 
Kind von einer Lagerärttin betreut werden 
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ſprachige Wochenzeitungen, die mit einer Geſamtauflage von 730000 wöchentlich 


ir ge 

aneben erfahren alle Bedürfniſſe nach r Fortbildung und fportlicher 

Betati größte Unterſtützung. Rund 4000 Lagerſportfeſte wurden im Laufe des 
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n ichkeit geforgt wi Rahmen enden e Weiters 

Eimer de h — Heimat berückſichtigt, finden Saal Laufende von 
en ſtatt. 

Tauſende von Urlauberzügen bringen die Gaftarbeiter jährlich in ihre Heimat. 
bei er ihnen zuſtehenden Urlaub von 14 Tagen lehren fie an ihre Arbeitsplätze 
im Reich zurück und geben damit der Welt den beſten Beweis, daß Deutſchland 
ihnen troß feiner ſchweren Kriegsaufgaben ein auskemmliches Leben bieten kann, 
ein Leben, bei dem ſie ſpaten (wie die verhältnismäßig 45 Spareinlagen be⸗ 
weiſen) und durch ſchnellen Lohnkranzfer für ihre Familie in der Heimat forgen 
können. Das iſt nach deutſcher Auffalfung nichts Beſonderes, ſondern nur eine 
ſelbſtverſtändliche Aufgabe, die wir allen denjenigen nüber erfüllen, die fich 
in pflichttreuer Arbeit in die gemeinſame Front gegen die Feinde Europas eins 
gereiht haben. Lydia Reimer⸗Ballnet 
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Am Feierabend schaut ein Junges flämisches Ehepaar, das in einem 
Wohnlager zusammen lebt, gemeinsam In seine Heimatzeltung 
Bilderdienst der DAF 


DIE HOFFNUNG AUF FRIEDEN 


Das Jahr 1944 wird harte und schwere Forderungen an alle Deutschen stellen. Das ungeheure 
Kriegsgeschehen wird sich in diesem Jahre der Krise nähern. Wir haben das volle Vertrauen, 
dab wir sie erfolgreich überstehen, 

Unser einziges Gebet an den Herrgoft soll nicht sein, dak er uns den Sieg schenkt, sondern 
dab er uns gerecht abwägen möge in unserem Mut, in unserer Tapferkeit, in unserem Fleik 


und nach unseren Opfern. Das Ziel unseres Kampfes ist ihm bekennt. Es Ist kein anderes, als 
unserem Volke, das er selbst geschafian hat, das Dasein zu erhalten. Unsere Opferwilligkeit, 


unser Fieik werden ihm nicht verborgen bleiben. Wir sind bereit, alles zu geben und alles 
zu fun, um dem zu dienen. Seine Gerschtigkeit wird uns so lange prüfen, bis er sein Urteil 
sprechen kann. Unsere Pflicht ist es, dafür zu sorgen, daß wir vor seinen Augen als nicht zu 
leicht erscheinen, sondern jenen gnädigen Richterspruch erfahren, der Sieg“ heikt und damit 


das Leben bedeutet! 


Unter allen Hoffnungen und Erwartungen, mit denen die Volker die Jahreswende 
bega haben, iſt der Wunſch nach Frieden ſſcherlich eine der natürlichſten. Wir 
Beurer dab eine ganz klat u rec Vorſtellung von dem Frieden, füt den wir 
Er ſoll — 5 nationale und ſtaatliche Erifteny ſichern, er foll uns eine 
tbare Sufammenarbeit mit unſeren Nachbarn verbürgen und er ſoll unferem 
aufbauenden Schaffen wieder freie Entfaltungsmöglichkeſten geben. Wir wollen 
nicht über andere herrfchen, aber wir wollen deſſen gewiß fein, daß nicht ſchon die 
nächſte Generation unferes Volles wieder die Waffen dagegen erheben muß, von 
anderen beherrſcht zu werden. In die Welt politiſcher Tafſasen überſetzt bedeutet 
das, daß wie den Grofraum Europa, in dem auch wir verwurzelt find, don außen⸗ 
bürtigem Zwang frei wiffen wollen. Da dieſet Lebensraum ſowohl von den Sowjets 
wie von den plutokratien tödlich bedroht wird, wiſſen wie, daß allein unfer Sieg 
über dieſe Angreifer und und den in Raumkameradſchaft mit uns lebenden Vol⸗ 
kern das Dafein ſichern kann. Sobald wir geſiegt haben, kehren wir zu der frucht ⸗ 
baren ſozialen, wirtſchaftlichen und kulturellen ae zurück, deren gewalt ⸗ 
Unterbrehung und Vernichtung eben das Ziel der Raubmachte im Often und 


Wurde man einen Engländer oder Amerikaner fragen, was et ſich von einem 
Sieg über Deutſchland erwartet, fo würde man viele und unklare Antworten bes 
kommen. Dieſe Unklarheit iſt die dete der unerbittlichen Tatſache, daß Engländer 
und Amerikaner zwar ＋ 4 eg innen, daß es keinen Weg mehr zu ihten ur⸗ 
1 Kriegtzielen gibt, daß fie aber noch nicht zu der unvermeſdbaren wei 
teren Erkenntnis vorgeftoßen find, daß fie heute praktiſch gegen ihre eigenen Inter ⸗ 
effen, ja gegen ihre eigenen Dafeintgrundfagen ig Mer 

England und Amerika begannen den Krieg gegen Deutſchland, weil die in beiden 
Staaten allmächtigen, vornehmlich jüdifhen Finanzkreiſe die „Anſteckung“ ter 
Möller durch die fogialen Ideen und Taten Deutſchlands fürchteten. Der unechörte 
Erfolg der nationalſozialſſtiſchen Aufbauarbeit nach 1933 mußte die Unfähigkeit 
des kapitaliſti pftems entlarven, das felbft auf der Grundlage der größten 
und reichſten Rohſtoffräume der Erde nicht zu ähnlichen Leiſtungen imſtande war 
wie das anderthalb Jahrzehnte lang von Feinden ausgepfünderte und im Naum 

nkte Deutſchland. England erwartete ſich von dem Krieg ferner die Wieder⸗ 
fung des „europa iſchen Gleichgewichts“, d. h. die Garantie, daß kein Volk 
Ihrungsmadt auf dem Kontinent aufſteigt. In Amerika waren die Wirts 
ie togramme der Rooſevelt⸗Juden geſchtitett, und fo erhofften ſich die ſchul⸗ 

Finanyhpänen von einem neuen tkrieg zunächſt ein handfeſtes Kriegs ⸗ 

125 und hernach die Monopolſtellung auf den hart mitgenommenen europa ⸗ 
n und aſlatiſchen Märkten, die noch 1938 rund 60% der geſamten u. s.sameris 
kaniſchen Ausfuhr aufgenommen hatten. 

Wie weit find die Plutofratien heute von dieſen Kriegsjielen entfernt! Ver⸗ 

wir einmal, uns klatzumachen, was in der Welt und vor allem in Europa 


ingige große Landmacht in Europa verfügt, den ganzen Kontinent über 
ſchwemmen. In der e dagegen keinesfalls etwas ausrichten zu können, 
haben Noofevelt und Chuechfll in Teheran ande, daß nach dem Kriege die 
Note Armet die 6 in Europa fein würde, und ſchon jest bes 
elennung bolſchewiſtiſcher Zellenbildungen (Tito, Beneſch 


Adolt Hitler am 1. Januar 1M4 


ufm.), daß es ihnen mit der Auslieferung Europas an Stalin buchaus ernſt iſt. 
Ein ſiegreiches England würde fomit nicht feiner traditienellen Empite⸗ Politik ges 
dient, 1 gerade jener Greßmacht zur Alleinherrſchaft in Europa verholfen 
haben, welche die britiſche Politik während des ganzen 1 enen Jahrhunderts 
mit äußerfter Zähigkeit vom offenen Meer und von der Nachbarſchaft zum bri⸗ 
tiſchen Weltreich fernzuhalten verſuchte: Rußland. Aus einem bolſchewiſtiſchen 
Europa wäre Englands Mitſpracherecht völlig ausgeſchloſſen, während das natios 
e eich England bis zum Kriege die engſte Zuſammenarbeit boten 
hat. Schon heute legt 5 ferner die Sowjetunion quer über die britiſche Reichs ⸗ 
ſtraße nach Indien, über den Mittelmeerraum, und arbeitet ſich am Perfergolf in 
die Nachbarſchaft zum Kronjumel Großbritanniens vor. Amerika aber würde in 
einem bolſchewiſtiſchen Europa keinen Abſatzmarkt mehr finden konnen. Es iſt ein 
zer teagflomifcher Hohn der Weltgeſchichte, daß britiſche und amerikaniſche 

oldaten zm Jahre 1944 gigantiſche Blutopfer vor den Weſtbefeſtigungen Europas 
bringen ſollen, nur um dem Bolſchewismuß jene Machtſtellungen zu erobern, die 
fle vordem für ſich ſelbſt erſtrebt hatten, ja um deren Beſitz fie den Krieg ber 
gonnen haben. 

Was der Bolſchewiimus für Europa bedeuten würde, braucht man nach allen 
deutlichen Erfahrungen in Deutſchland niemandem mehr und in Europa nut noch 
wenigen Dummen zu erklären. Die Hoffnung auf Frieden wäre dann jedenfalls 
beſchränkt auf den dricen del Grabes. Die Sen, auf Frieden müßten freilich 
in dieſem Falle auch Briten und Amerikaner fahrenlaffen! Auch ihnen gegenüber 
gälte das mit einem Vorwort Moletews im Jahre 1941 an das hohe Offizier 
korps der Roten Armee aus geteilte geheime Buch, in dem es heißt: „Zwiſchen un⸗ 
ſerem Land (alfo det Sowjetunion) und der übrigen Welt kann es nur einen Zus 
ſtand des langen hartnäckigen und erbitterten Krieges auf Leben und Tod geben. 
. . in gleichzeitiges paralleles Nebeneinanderexiſtieten unſeres Sowjetſtaates mit 
der übrigen Welt iſt auf die Dauer unmöglich. Dieſer Gegenſatz kann nur durch 
Waffengewalt im blutigen Ringen der Klafſenfeinde eine Loſung finden.“ Stalin 
würde als Herr Europas alle Kräfte dieſel Erdteiles zum nächſten Waffengang, 
zur Vorbereitung des Endlampfes um die Weltrevolution organifieren, genau fo, 
wie er unerbittlich die Millionenmaſſen Rußlands zur Aufrüftung der Meten 
Armee autgepreßt und ausgeſchunden hat. Fraglos würde das Vordringen des Bol⸗ 
mens nach England und Amerika durch die wirtſchaftlichen Kriſen erleichtert, 

ie dort ausbrechen müffen, wenn dieſer Krieg (gleichgültig mit weſſen Sieg) bes 
endet iſt, ohne daß England und Amerika die Beute machen, die ſie ſchon im 
voraus dem Bolſchewismus überfhreiben mußten. Auf ihre eigenen Kräfte geſtellt 
gehen fie entweder dem totalen Ruin entgegen, oder fie müßten ſich die Gedanken 
einer ſozialen Volkswirtſchaft zu eigen machen, die der Nationalſozializmus her⸗ 
vorgebracht und durch die Tat bewieſen hat — eben jene Gedanken, für deren 
Vernichtung England und Amerika den Krieg. begonnen haben. 

Hoffnung 2 Frieden hat die Menſchheit allein dann, wenn Deutſchland und 
feine Verbündeten ſiegen, die heute in der Welt für die ſoziale Wirtſchaftegeſtal⸗ 
tung kämpfen, die Arbeit und Wohlſtand der Volker und freie Entfaltung für 
jegliches kultutelles Schaffen verbürgt. Im Lager unferer Feinde führen alle 
Straßen ausweglos in den ewigen Krieg und in namenloſes, Hastiſches Elend. Auf 
unferer Seite aber find alle großen, ſukunfts trächtigen Gedanken, die allen, die 
guten Willens ſind, ein friedliches, Kefteres und freies Dafein vecheißen. N. K. 
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|Findige Frauen im Betrieb 


faffen fi viel ſtärker mit der Werbefferung der allgemeinen Arbeits 
bedingungen, etwa mit der Erfindung von Aebeitzerleichterungen, der 
Ausſchal tung von ele der Befeitigung von Arbeits ⸗ 
demmaiſſen. Ein Beiſpiel mag erläutern: Einer unferer Gefolgſchafterinnen 
fiel es auf, daß durch Maſchinengeräuſche in einer Werkſtatt ſtarke Ermüdung 
bei den Frauen entſtand. Sie ſchlug Schutzwände zur Gerauſchdämpfung vor, 
die pwiſchen den Maſchinen aufgeſtellt wurden. Die Wirkung war verblüffend. 
Durch den Muckgang der Ermüdungserſcheinungen ſtieg die Akkordleiſtung in 
diefer Werkſtatt, ohne daß eine der Frauen ein ſchärferes Tempo vorgelegt hätte. 
Der Ardeitteythmus war einfach lebendiger geworden.“ 

Wir haben fertig geſpeiſt, im allgemeinen Aufbruch gehen auch wir hinüber zu 
den Acbeitsſälen. Ein alter Werkmeiſter führt uns bereitwillig herum, um uns 
einige Verbeſſerungsvorſchläge zu zeigen. Und in der Tat müſſen wir immer wie⸗ 
der an den Haushalt denken, der die Frauen zu ihren Vorfhlägen angeregt hat. 
Wer von uns kennt nicht den handlichen peterſilien roller, jene aus vielen 

*  @ingelmelferhen beſtehende kleine Walhe, die fo wunderbar taſch unſere Kuchen⸗ 
fräuter zerkleinert. Das Arbeitsgerät, das uns jetzt der Weckmeiſter vorführte, - 
konnte feine Berwandtſchaft mit dieſem Küchengerät nicht verleugnen. Eine Ar⸗ 

Mit der Bandagiermaschine beitetin hatte es erfonnen, die papierne Pfolierftreifen mühfan mit der Schere E 

werden die Ständerspulen fiedern hatte, Wie itraubend erſchien es ihr, Papierränder in jeweils 3 mm A 

ines Motors einbandagiert ſtand freihändig mit * Einſchnitten zu verſehen! Sie kam auf den Ger 
danken, die Streifen — gleich zu mehreren — mit einem Nollmeſſer zu fiedern 

WerktotoSiemens und lieh ſich eine Walze herftellen, an det genau fo viel runde Meiferfcpeiben in 

4 5 mm Abſtand angebracht waren, wie der Jfelierſtreifen breit war. Und ſiehe da: 
Die Sirenen tönen. In dem großen Nuſtungswerk it Mittagsfreiheit. Aus den die techniſche Verbeſſerung wat entdeckt. Durch einfaches einmaliges Hin» 
Krbeitsfälen ftrömen die Men zur Werftantine, Die Gefelgſcha befteht zum überfahren über die Ränder der Tiolierftreifen waren dieſe gefiedert. Die Ars 
größten Teil aus Frauen, die in der feinmechaniſchen und Eeltreinduſtrie nach- beitezeiterſparnis war enorm! 
jerade faft alle Männer erfept haben. Wir fehen fie in die Speifefäle ſtrömen, in Abalich ging es einer anderen Arbeiterin, mit der uns der Werkmeiſter ebenfalls 
fauberen, kleidſamen Arbeitsichüryen. a bekannt macht. Sie hatte an eine elektriſche Sicherungskappt pve Sigerungsdrähtt 
ich fige mit der Sozialen Betriebes ebeiterin und einigen ihrer Kame⸗ anzuſchweißen, dazu waren mei Shweißpunfte anzubringen. Die Frau, die vielleicht 
zabinnen aut der Werffrauengruppe mitten unter ihnen an einem der langen Eß⸗ daheim hundertmal beim Annähen son Berſchlußbändchen an Beitwäſche oder Kin⸗ 
tiſche. Wir ſprechen über dies und das und kommen ſchlleßlich auf die Ver⸗ derwaſche inftinftiv richtig und jeitiparend gehandelt hatte, indem ſie nämlich 
befferumgsvorfhläge der Frauen im Betrieb. 8 8 nicht jeweils zwei Bändchen, fondern ein längeres in feiner Mitte angenäht hatte, 
„Eigentlich wat unt ja das fogenannte Vorſchlagtweſen der Gefolgſchaft nichts lug vor, doch nicht zwei Drähte, ſondern einen doppelt ſo langen juſt in der 
Neues, das hat es bei uns immer ſchon gegeben”, meint die Soziale Betriebs ⸗ itte a 77 Sie erfparte dadurch einmal die Schweſßarbeit und hals 
arbeiterin, die SBB., wie fie kurz im Betrieb genannt wird. „Unſere Frauen dierte alfe den Arbeitsgang. Iſt das nun nicht höchſt techniſch gedacht? 
waten ſchon immer mächtig praktiſch, wenn et ich darum handelte, einen Ar⸗ Wir machen bei einer anderen Frau halt. Sie hatte den verblüffenden Einfall, 
itägang natürlicher, bequemer, flinker abzmeickeln. Ich glaube, es kommt ihnen den im Haushalt tauſendfach als praktiſch erprobten „rollenden Diener“ auf 
dabe die häusliche Erfahrung ſehe zu Hilfe, fie rüden ſich ja auch zu Hauſe den Betrieb zu übertragen. Dort mußten Nieten zum Friſchhalten in einem Eis⸗ 
ihe Gerat fo arg m wie möglich hin, fie find findig bei der Austlügelei sen ſchrank untergebragt werden. Am feftfiehenden Cisfchranf konnte immer nur eine 
eparaturen und Ausbeſſerungen — Sie wiſſen ja felbſt, wenn Sit einen Haube Frau zur Zelt hantieren, fo daß es viel Arbeitſtockungen gab. Unſere Frau 
ft haben, wieviel Erfindungsgabe und Handfertigkeit eine Hausfrau heute bes machte den Eisfhrant beweglich, indem fie einen Rolltiſch mit mehrer _ 

8 ſiden muß, wenn fie durchkemmen will. Und hier im Betrieb ift das ganz ähnlich. ren Schubladen alt Eisbehälter vorſchlug, in die nun gleichzeitig mehrere 

Früher haben wir unter uns dieſe Berbeſſerungen beſprochen und durchgeführt, Arbeiterinnen ihten Nietenvortat jut Friſchhaltung einlegen konnten. 

heute find die Frauen oft ar Hang wenn ich fie anſporne, ſo etwas qu mes „Ja, Sie ſtaunen über die Einfachheit der Einfälle, aber das iſt es ja gerade l 
den: das fei doch bloß ne inigkeit und nicht der Rede wert. Sie ſind dann fagt ſtol! der Werkmeiſter. „Hier ift noch fo ein Fall. Dieſe Frau muß kleine Teil⸗ 
ſeldſt übertaſcht, wenn hetauzkemmt, daß unter Umſtänden viele Arbeitsstunden Hen in Behälter fortieren. Jeder dirſer Behälter wurde früher mit einer ziemlich 
erfpart und gar eine ganzt Arbeitskraft erübrigt werden kann durch ihren Vor? komplizierten Draftummidlung verſchloſſen. Was hat dieſe Frau gemacht! Sie 


ſchlag. übertrug den praktiſchen Verſchluß des Wedappatates auf ihre Behälter 
‚ann find die Frauenvorfhläge alſo meiftens mehr praktiſcher, ſeltenet tech ⸗ und verſchließt dieſe jetzt mit von ihr entworfenen Klammern, die immer wieder 
niſcher Art!“ frage ich daywiſchen. verwendbar find, während die Drahtumwicklung jedesmal unbrauchbar wurde. 
- „Das kann man nicht einmal ſagen“, erwidert eine der Werkfrauen. „Wie Wit erfparen durch dieſe Erfindung heute Hunderte von Metern Draht pro Tag, 
x haben eigentlich ebenfo viele techniſche wir praktifche Vorſchlage. Es kommt gang von der Zeiterſparnis — nicht zu reden!“ - 
darauf an, wo die Frauen eingeſetzt find. Wenn es immer heißt, die Verbeſſe⸗ „Und was fagt der etriebsfüͤhrer zu all dem!“ frage ich. ’ 


zungsworfhläge der Frauen fielen gegenüber denen der Männer nicht fo ind Ge⸗ „Kommen Sie, wir werden ihn gleich ſelbſt fragen“, erwidert die SB. Ich ver⸗ 
wicht, dann ift das meiner Meinung nach eine Ungerechtigkeit unferen Frauen abſchiede mich von den Werkfrauen, die wieder an ihre Arbeitsplätze eilen, und bes 
gegenüber. Sie find nämlich zum größten Teil an fertig eingerichteten Maſchinen trete mit der „EB. das Allerheiligſte. Der Betriebsführer erwartet und ſchon und 
mit beftimmten, vorbereiteten Arbeitsgängen ein eieht oder in einer Fliefarbeit, iſt ſehr gefpannt, welche Eindrücke ich gewonnen habe. Ich verhehle nicht meine 
wo es nicht viel techniſch zu verbeſſern gibt. Außerdem fehlt den meiſten Frauen W über die Findigkeit der Frauen. 
die komplette techaſſche Ausbildung, die det Mann von det bike an durchmacht. „Man kann Ihnen ja nur einen winzigen Ausſchnitt aus der Wirklichkeit zeigen. 
Die Frauen haben alfe einen viel ungünftigeren Start, mochte ich fagen, und Wit waren ſelbſt ſeht neugierig, was ei mit det Erfindergabe der Frauen auf ſich 
2 es ift deshalb um fo erfreulicher, daß fie trotzdem recht beachtliche Borſchlage haben würde. Ich muß fagen, ich hatte fie weit unterſchätzt! Es iſt oft wirklich er⸗ 
machen. Sie ſind natürlich im 7 5 zu denen der Männer techniſch weniger ſtaunlich, wie traf die Fe ſich in techniſche Vorgänge hineindenkt und ſie auch 


1 kompliziert. Dafür find fie aber au nicht tüftelig und meiſtens fofort und ohne behertſcht. Ich halte die Frau techniſch für durchaus ebenfo begabt wie den 
} große Schwietigkeiten zu verwirklichen.“ a N Mann, ed muß bei ihr nut erſt das Intereſſe und der techniſche Sinn geweckt 
1 „Ja, und das intereffante iſt“, fällt die SB. ein, „daß bei dieſen Bor werden. Sie entwickeln eine überrafhende Genialität in der Anwen! 
* ſchlagen oft die Erfahrung im Haushalt Pate geſtanden hat. Unfer Werkmeifter analoger Hilfsmittel, wie Sie es ja eben im Betrieb ſelbſt geſehen haben. mt 


wird Ihnen nachher einmal ein paar folder Verbeſſerungen vorführen, die leicht nur erſt eine gewiſſe Schüchternheit, ein „ich trau mich nicht“, bei der Frau übers 
die Gebanken verbindung zur Hausarbeit erraten laſſen. Eine andere Quelle wunden werden. Immerhin find die Frauen ja auch Neulinge auf dem dechniſchen 
für Frauendotſchläge ift das den Frauen eingeborene praktiſche Organiſa⸗ Schauplatz. Aber was fie mit unverbildeten Sinnen oft erſpüren, ſetzt alte Tech⸗ 
Henktalent und der Ordaungsſinn. Eine große Rolle ſpielt auch die natür⸗ niler noch in Erſtaunen. Kommt hinzu, daß die Frau da, wo der Mann ums 
liche Geſchiclichkeit der Frau, die ſich oft gegen eine Handhabung des Werks eſchickt, unpraftifc oder linkiſch iſt, große praktiſcht Talente entwickelt. Ein Bei⸗ 
ſtückes inſtinktiv ſträubt, weil fie ihe um eſchickt oder umftändtih ere. „Ich piel dafür will ich Ihnen noch mit auf den Weg geben. Wir ließen bisher unfere 
muß immer die Hände frei haben zum Arbeiten”, fagte mir kürzlich eine Rames Glußlampen einzeln in die bekannten Papplartons verpacken, in denen fie verfandt 
tabin, die beim Schweißen eines Werkſtuckes dieſes mittels einer- Zange halten und verkauft wurden. Eine unſerer Arbeiterinnen ſah darin eine große Materials 
mußte. Um beide Hände zum Schweißen frei zu bekemmen, erdachte fie eine ein⸗verſchwendung. Sie ſchlug vor, die einzelnen Werkftüde nur mit Wellpappe zu ums 
fache Vorrichtung, duch die mittels eines Kupferringes das Werkſtuck feſtgehalten llen und jeweils einen Saß von acht bie zehn Stuck in einem Karton ju ver⸗ 
wurde, fo daß num die zweite Hand frei wurde. 40% der Arbeittzeit wurden fenden. Die erzielte Papiereriparnit wat ebenſo groß wie die Seiterfparnis beim 


dieſen Einfall eingeſpart !“ 1 1 Be m. 
r rege iſt auch das Inteteſſe der Frauen an fogiafen, hygieniſchen und ſani · Wir verabſchieden und vom Betriebsfühter. Wieder hatten wit einen eindrudd« 
täten eſſerungen im Betrieb, die der gangen Gefolgſchaft zugute kommen. Ber vollen Beweis für die Tüchtigkeit der deutſchen Frau in der Ktiegzarbeit erhalten. 
veichnend hierfür iſt, daß in einem Werk des Gaues Sachſen 47% allet Frauen⸗ Et beſtärkt und nur einmal mehr in der überzeugung, daß unſere kämpfenden 


vorſchläge ſozialet und fanitärer Art, 38% techniſcher und 15% praktiſcher Art Soldaten an der Front in unferen Rüftungearbeiterinnen die verläßlichſten und un⸗ 
waren. Die Werkfrau befinnt ſich einen Augenblick. „Mir ſcheint auch noch ein ermüblichften Kameradinnen haben, die fie ſich nut wünſchen konnen. 
Uaterſchied gegenüber den Mannervotſchlagen wichtig: die Frauendorſchlaͤgt bes Dr. Ilſe Bureſch⸗Riebe 
70 
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Wer har Anspruch aufden Hausarbeitstag ? 


der Deutſchen Arbeitsfront hat ſich 
Nn 2 Neher Bemühungen konnte 
: = innerhalb der Kriegzwirtſchaft eine gute Re⸗ 
die Gewährung des Hausarbeitätages erreicht wer⸗ 


[ung mit der Anordnung über 
lag es im eigenen 


den, die am 1. November 1943 in Kraft getreten iſt. B 

der Beteſebsführer, wieweit fie Doppelbe 
ten. Nach der neuen Anordnung beſteht nun ein 
des Hausarbeitstages: Frauen mit eigenem 
Wochen einen freien Hauzatbeitstag, und 


ushalt verforgen, erhalten a 


enhängende 
inem Vor- oder Nach 
mäßigem Wechſel in 
ngen müffen erfüllt fein, damit 
allgem 


wichtige Aufgaben zu l 
8 rn hang be 5 
Dringlichkeit eines beftimmten A i 0 


iſt ſelbſtverſtändlich, 


dieſe Ausnahmen auf Einzelfalle deſchränkt 

iſt nur für Frauen vo 
igt find, alfo nicht für ha 
n. Denn fie haben ja neben ihrer halbtägigen Arbeit ausr 
ihrer häuslichen pflichten. 


Die Gewährung des Hauzarbeitsta 
deſtens 48 Stunden 


f worden, daß die Frauen einen e 
Was wird hier unter dem Begriff „ei 
nen, die Mann und Kinder zu verforgen haben, 
„eigener Hausftand” großzügig ausgelegt werden. 
ab angelegt bei jüngeren ledigen Fragen und 
mitwerforgen. Dieſe Fr t 
n müſſen, daß ihnen durch die Pflege ihres Haushaltes 
ahlzeiten eine nicht unbetrüchtliche Mehebelaſtung 
Frauen einen Nachweis fordern, 


oll im e Begriff, 
jagegen wird ein firengerer 
bei Frauen, die keine 


durch die Hreſtellung ihrer 
erwächſt. Der Betriebs führer kann alſo von dieſen 
3 B. daß fie Haushaltungsvorſtand ſind. 


Sind dieſe Vorausetzungen erfüllt, fo iſt der Betriebsführer dazu verpflichtet, 
der werkzätigen Hausfrau auf ihe Verlangen den ihe nden Hausarbritätag 
K. gewähren. Den Tag für die Freizeit kann der Betriebsführer ſelber feſtſetzen. 

ach Möglichkeit wied er dabei die Wünf, der Frauen berüdfihtigen. Der ganze 
Hausarbeititag muß auf einen Werktag fallen. Das kann auch der Sonnabend 
fein. Arbeitet die Frau Sig nur an fünf Werktagen in der Woche, während 
der ſechſte Werktag in jeder Woche arbeitsfrei ift, fo besteht kein Anſpruch auf 
einen Hausarbeitätag. Davon gibt es eine Ausnahme: Betriebe, in denen regel 
mäßig Sonntagsarbeit geleiftet wird, alfo 3. B. Verkehrsunternehmen, Gaftftätten, 
Krankenpflegcanſtalten ufw., können den Frauen mit Kindern eine ehe 
Ruhezeit ftatt an einem Sonntag an einem anderen Wochentag gewähren. Dieſer 
freie Wochentag gilt aber dann nicht als Hauzarbeits tag, ſondern dieſe Frauen 
können außerdem noch einen Hauzarbeitstag verlangen. 

Die Arbeitsftunden, die durch Gewährung des Hausarbeitstages ausfallen, ad 
auf Anordnung des Bettiebsführers fo weit nachzuarbeiten, daß die ns 
arbeitszeit 48 Stunden oder die Mrbeitöjeit während zwei Wochen 96 Stunden er⸗ 
reicht. Die durch Gewährung des Hautarbeitstages ausfallende Arbeitszeit braucht 
vom Betriebsführer nicht bezahlt zu werden. 

Als weitete wichtige Beſtimmung ſtellt die Anordnung feſt, daß Frauen, die 
Kinder unter 14 Jahren im gemeinfamen Haushalt ohne ausreihenbe Hilfe ber 
treuen, auf iht Verlangen von Mehrarbeit, Nachtarbeit, Senn: und Feiertags⸗ 
arbeit freizuſtellen find. Dabei gilt als Mehratbeit die jenige Arbeitszeit, die über 
die 48:9 — oder die 96⸗Stunden⸗Doppelwoche noch hinausgeht. Nimmt 
die werftätige Mutter den Hausarbeitttag in Anſpruch, fo muß die dadurch aus 

allende Acbeitszeit vor der Feſtſtellung der Mehrarbeit abgezogen werden. Wir 
ringen dafür folgendes Beiſpiel: Eine merktärige Frau arbeitet wöchentlich 
53 Stunden, in der Doppelwoche alfo 106 Stunden. Als Mutter eines zehnjährigen 
Kindes, das fie im eigenen Haushalt betreut, erhält fie auf ihren Wunſch in jeder 
zweiten Woche einen ganzen Hausarbeitstag. Dadurch verkürzt ſich ihre Arbeitszeit 
während der Doppelwoche auf 96% Stunden. Sie bat alſo nun aur ee einen Ans 
ſpruch auf Befreiung don einer halbftündigen Mehrarbeit innerhalb von zwei 
Wochen. Verzichtet fie jedoch auf den Hausarbeititag, fo kann fie auf ihren 
Wunſch von zehn Mehrarbeitsftunden innerhalb der Doppelwoche befreit werden. 
Bei der Befreiung von der Sonntagsarbeit gilt, wie ſchon erwähnt, tine Sonder⸗ 
regelung für Betriebe, in denen en Sonntags arbeit geleiſtet wird: Diele 
Betriebe kennen den Frauen mit Kindern eine 3öſtündige Ruhezeit auch an einem 
Wochentag gewähren. 

Die neue Regelung bringt eine fühlbare Entlaſtung für die werktätigen Haus⸗ 
frauen und Mütter. Daß trozdem die Erfüllung ihrer doppelten Pflichten viel 
Kraft in Anfprud nimmt, ift ſelbſterſtändlich. Es iſt deshalb nach wie vor not⸗ 
wendig, daß die Unterftügungsmaßnahmen für dieſe Frauen, wie Nachbarſchaftz⸗ 
hilfe, Haushaltshilfe durch die NSB., Flicbeutelaktion uſw., weiterhin durch ⸗ 
geführt werden. Gabriele Witting 


 Kauberei aus Badehosen 


luce, das der Stadt und ihren Bewohnern durch tagelange 
en wat, fah man zunächſt keinen Ausweg, wie die Not 
die wieder in die Stadt zurüdfanten, um 
e zum Kleiden und zum Schlafen bes 
eit traf plötzlich die Nachricht von 
rollten bereits mit 


Nach dem großen U 
Xerrorangriffe widerf⸗ 
zu beheben ſei. Für Hunderttauſende, 
meiterjuarbeiten, mußte das Allernonwendi 
| ſchafft werden. Mitten in eine ziemliche Ratloſi 
diger Sonderſpende an Textilien. Hochbeladene Ei 
dieſen koftbaren Sachen in die 
Mund, man fragte nicht viel, was es fein würde. 
Zeit waten die Ballen zu den 
e das Auspacken, 2a; 

fter timmung kann fi 
tbft ſchon mal alles verloren hat und dem nun 
ich wert ift. Und dann war es doch eine Mies 
eine Sendung und immer wieder eine, 
n. Man ſtelle ſich vot: die Menſchen 


um Wechſeln ein Koni 
ung: alt die Frauen 8 
Schreck — lauter Badehofe 
8 zum Anziehen, und nun Badehoſen! 

vorüber, Es kamen inzwiſchen die regulären Sendungen 
die zwar bei weitem nicht auß reichten. Unterdeß 
mit den Badehoſen gut gemeint war. Im 
‚den können, und da es alte Reſtbeſtände 
— — nun, es dauette nicht lange, da 
Alle gekommen. Es wird allen, die das 
cgeßliches Erlebnis blei⸗ 
rührt, wie ſicher vor allem oft 
e und Notwendigſte zu tun. Da hing dann 
ef mitgenommen, ald einziges inmitten 
ild und verkündete den erſtaunten Worübe 
ähftube der NS. ⸗Frauenſchaft. Jedermann, 


ben, wie ſchnell ſich wieder die Tat 
Frauen waren, nun gleich das Prafi 


Dann wurden die kleinen Teile fauber E- bis aus etwa 15 vier 
eckigen Stoffſtucen eine große, ſchwere lafdecke geworden wat, die rüdfeiti 
ebenfalls aul Reſten abgefüttert wurde. Schwer und Fab ſtapelten ſich bald die ſe 
Schlafdecken, und wer es nicht wußte, hätte es für unmöglich, gehalten, daß lauter 
Sadeheſen in verſchiedenen Größen dal Material dazu geweſen waren. 

Die Verarbeitung der Babehofen bildete nut den Anfang. Ver den kühnften 
planen ſchreckte niemand mehr zurück, denn wenn fih aus Badehoſen Schlafdecken 
machen ließen, was ſollte dann noch unmöglich fein. Als die Witterung ſchlechter 
wurde, brauchte man Kepfbedeckungen. Weher aber die vielen Hüte nehmen? 
Da befann man ſich wieder auf die Stoffreſte, viele geſchickt zuſammengeſegt er⸗ 
gaben ſchicke Tellermützen. An manchen Tagen wiederum wurden großere Poſten 
von Kleſdungsſtücken herangeſchafft, die man aus den Lagern gerettet, dann von 
den Straßen auf große Pläpe geſchafft hatte, wo fie von Frauen ſortiert, ge⸗ 
trocknet, gereinigt und zur Wiederverwendung hergerichtet wurden. Alte Gchröde 
und Smokinganzüge gehörten zum Beiſpiel dazu. Sie wurden zu Koftümen und 
dergleichen verarbeitet. Aus je 2 Schalt gelang es den Frauen kleidſame 
Bluſen zu ſchneidern. Stoffreſte, die ven den Frackt — w verwans 
delten ſich in warme Hausihuhe mit Strohſohlen. Gummibabdelap in nicht 
r 7a Größen lieferten das Material für allerlei Beutel und Taſchen 

je ug. 

Die Arbeit in den Nähftuben nahm kein Ende. Alles, was Steff war, der 
kleinſte Flicken, wurde auf feine Verwendbarkeit geprüft. So ſchaffen die Frauen 
in dieſer ſchwer betroffenen Stadt an der norddeutſchen Küfte ſchon ſeit Monaten. 
Und fie verlieren dabei nicht den Mut, obwohl fie immer wieder von neuem in Ger 
eg find, oftmals auch am Tage von der Nähmaſchine in den Luftſchutzkeller laus 

n müffen. Nachts haben fie felten ungeſtörte Ruhe. Aber fie ſchaffen weiter, ſor⸗ 
8. für das Praktiſche und vergeffen darüber nicht die kleinen ausfhmüdenden 

inge, die den Menſchen, die nun in Wohnheimen untergebracht find, dal Leben 
wieder etwas gemütlich machen. 

Wenn man es nut flüchtig betrachtet, mag man denken, daß es doch nur Kleinig ⸗ 
keiten find, die unter viel Mühe und Zeitaufwand aus faſt Wertlofem hervot⸗ 
gezaubert werden. Aber aus dieſen Kleinigkeiten u ge das Leben ſich wieder 
aufzubauen. le Kleinigkeiten werden zum S. wol der Tatkraft. Der Lebens⸗ 
mut, det ſich einfach nicht zerſtören läßt und der elleicht gerade in der Frau in der 
Not um fo ſtärket erwacht, ſpricht aus ihnen. Lydia Reimet⸗Ballnett 
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bat. Über den Opfern des Krieges, über Schmerzen und Zerſtörung ſteht fie als 
ſtetes leidvolles-Schickſal über Millionen Frauen und Müttern und fordert von 
ihnen nicht nur Seelenktaft und Tapferkeit, ſondern vor allem einen nie abs 
reißenden Kampf mit der Verlockung, ſich dieſes Schidfals, ſich der Einfamteir zu 
entledigen. Das Leben des Weibes erfüllt fi immer im Leben anderer, in dem des 
geliebten Mannes, der Kinder, des eigenen Hauſes und der Familie, jenes kleinen 
in fi ruhenden Kreiſes, det Geborgenheit fordert und gibt. Sie iſt die Grundlage 
des Gluckes der Frau, und ohne fie lebt fie an ihrer Beſtimmung vorbei. Wenn der 
Krieg Millionen Frauen in Einſamkeit ſtürzt, handelt er alſo mit Grauſamkeit 
gegen die Natur des Weibes. Wenn wir dennoch ſolche Prüfung nicht nur als uns 
vermeidbates Unglück des Krieges anfehen, ſondern auch hier nach einem Troſt und 
Sinn forſchen, bedarf es anderer Argumente als bei den Kriegern draußen. 

In dem Brief einer Frau, der einmal in unfere Hände gelangte, fanden wir das 
faſt verzweifelnde und doch ergreifende Bekenntnis: „Wie wird es einmal fein, 
wenn er wiederkommt! Ich vermag es nicht, mir vorzuſtellen. Vielleicht wied es fo 
fein, als ob das Herz, das wie ein Stein tot in meiner Bruſt liegt, wieder müͤh⸗ 
felig zu ſchlagen anhebt. Ich glaube, in allem Gluck wird es ſchmerzhaft und uns 
geheuer verwirrend fein. Was konnte uns Frauen helfen, dafür Kraft zu ger 
winnen?“ 

Dürfen wir nicht die Antwort geben: die Einſamkeit? Bedenke jeder, der unter 
ihrer Laſt ſeufzt, daß fie ein Geſetz des Lebens iſt. Ja, daß auch die Liebe fie nur 
gemeinfant tragen hilft und nicht auszulsſchen vermag. Auch vor dem geliebteſten 
Menſchen bleibt fie beſtehen. Vielleicht wußten wir es nicht immer. Aber die Prüs 
fung des Krieges hat es offenbart. Und gehört es nicht zum Menſchentum und ſei⸗ 
nen Aufgaben, Unvermeidliches und Exkanntes zu bewältigen und nicht in Träume 
zu fliehen, die der Wirklichkeit fern find? Nehmen wir doch das Schickſal an, das 
uns die Einſamkeit lehrt. Schauen wir tapferen Herzens in ihr kühles Antlitz, darin 
ſich die Welt und Gott fpiegeln. Du biſt nicht allein, wenn du einſam biſt. Dein 
menſchlicher Gefährte ift einſam wie du und dir darum nahe wie nie. Vielleicht 
Haft du Aufgaben, die es dir leichter machen; vielleicht haft du das Gluck, in dei⸗ 
nen Kindern des Mannes Augen zu begegnen, feine Stimme zu hören und fein 
Weſen zu fühlen. Aber du biſt doch vom Wahn geheilt, dich an andere Menſchen, 
und feien es auch deine eigenen Kinder, vor der Einſamkeit verſtecken zu können. 
Sie iſt keine Folge äußerer Umſtände, wie der Krieg fie vervielfacht, ſondern ſie 
it immer gegenwärtig, auch wenn fie unſichtbar bleibt. Da wir fie durch den 
Krieg als einen Beſtandteil des menſchlichen Lebens erkennen, werden wir fie 
auch williger tragen. Und nicht nur das! Wit werden in ihr die Kraft erkennen, 
erſt ganz und bewußt zu leben. . 

Wenn der Mann ferne weilt und die Frau ſich mit ihrer Einſamkeit quält, hat 
fie die Hoffnung, näher oder ferner, daß die Qual ihr Ende haben wird. Aber 
oft zerſtört der Tod heute ſolche Hoffnung. Der Krieg draußen und die Bomben 
und Feuernächte in den Städten daheim find ihr Grab. Bleibt dafür ein Troſt, 
wenn wir die Einſamkeit bedenken, die fo durch die Seelen unferes Volkes ſchleicht 
wie ein dunkles Geſpenſt, an deren Seite die Verzweiflung ſchreitet! 

Man könnte hier verſtummen und ſich in Mitleid und Ehrfurcht flüchten. Aber 
darin liegt nut wenig Kraft. . 

Wit wollen den Einſamen, in welchem Schickſal fie immer ſtehen, auch keinen 
billigen Troſt ſagen, den fie wehmütig oder gar verächtlich belächeln würden. Aber 
wir wollen ihnen einen Gedanken nahebringen, der fir vielleicht aus ihrer Ver⸗ 
ſtockung reißt und ihre eigenen Lebenskräfte wieder zur Entfaltung bringen hilft. 
Dieſer Gedanke beſagt: Die Einſamkeit iſt allem Leben als Ziel gegeben, weil fie 
das Ziel des Lebens heißt, zu ſich ſelbſt zu gelangen. Nicht das zuhelofe Schwei⸗ 
fen, nicht die Betäubung in Tätigkeit und Genuß, nicht das Verſinken in Macht 
oder Rauſch geiſtiger oder körperlicher Art find das Ziel und das wahre Gluck des 
Lebens, ſondern du ſelbſt biſt es. Wie anders aber konnteſt du dieſes Ziel er⸗ 
reichen, denn durch die Einſamkeit!? Zuerſt iſt fie die Sehaſucht nach der Unerfüllt⸗ 
heit deines Lebens, dann ift fie die Sehnſucht nach der Nähe des anderen, dann 
wird fie der Drang, ſich ſelbſt in anderem, in deinen Kindern oder deinem Werl 
dem Gemeinfamen zu enthalten, der Ewigkeit zu bewahren, bis du erfennft, daß 
fie ſtrenger und einfacher iſt, daß fie ſich in dir ſelbſt erfüllt. Man nehme doch 
ſolche Erfahrung hin als ungehewere Kraft, allet zu überwinden, was uns von 
außen bedrängt. Ob es der Künſtler ift, der aus ihr feine Geſchöpfe ſchafft, ob der 
Gartner, der durch fie der Natur die Wunder der Blumen und Früchte abringt, 
der Meifter, der die Maſchine lenkt, oder det Soldat, der fein Leben in den Schlach⸗ 
ten verwandelt, ob er es hingibt oder behält, ſie alle ſtehen in der Gemeinſchaft 
der Einſamkeit, in ihrem Dienſt und unter ihrem Auftrag. Vielleicht nimmt ihn 
einmal der Tod von j von unt, vielleicht aber auch ſchon ein recht erfülltes 
Leben. Können wit fo die Einſamkeit nicht anfehen als ein Geſchenk, das nicht 


allen Zeiten, nicht allen Menſchen fo reich gegeben wird zur Läuterung und zum 


Glas für die eigene Seele? Ja, nehmen wit fie als Geſchenk, um unſetet eigenen 
Kraft bewußt zu werden, weſentlich zu werden und vor nichts zu zerbrechen, das 
von außen in ung dringen will. Die Einſamkeit lehrt uns erſt, wie ſtark wir find 
und was wit ung felbft vermögen. Wird fie fo nicht zur großen und letzten Trö⸗ 


ſterin in jedem Schmerz? Kriegsberichter Kurt Zieſel 


g A 
ROMAN VON ANNA ELISABET be 


"Bin Anne af Den an zn Kube; ef I m Fe Ser mat mr 


„Sie haben ihm die Sakramente verweigert.“ Van Diepens Stimme ift wie ein 
Donnergrollen. „Nun . .. wie ih meinen Freun 

k. „ich kann mir nicht vorſtellen, daß die Himmelstür 
liebe Gott ſoll wohl wiſſen, was er in einem ſolchen 


holt den Namen erſtaunt und e 


db Minus kenne.. . und wie 


e verſündigt hat — nun, dann möchte ich unfer aller 


aber waz hat er denn verbrochen?“ Dirk hebt die Achſeln und fährt mit 
2 Geſte durch das 9 


eine Mebe angehört. Eine und noch eine. Und was er mir davon 
iſt fo recht aus feinem Herzen heraus geſprechen geweſen. Und ſchli 
ſchwarztoten Nadel herumgelaufen. Ganz öͤͤffentlich. Und in feinen M 

Sonnabendngchmittag konnteſt du ihn 


hat er die Zeitung verla 
ind und Wetter. Aus Gewinnſucht hat er! 


rſcheweg ſtehen ſehen, in 


en Ernſt der Dinge abſehen wollte. 
. mimmelte es nur fo von inter⸗ 
nklichen Freiheiten, trugen ihre ſchmuk⸗ 
old mit vollen Händen aus, 


von Sportveranſtal aller Art, die Tatterſalſbitektoren, die Autoverleiher und 
3 aasee Auf. 
Lieber Himmel, was gaben bie 3 für Bälle und Feſte! Was ſchloſ⸗ 
fen fie für irrſinnige Wetten ab, die in Whisky oder Sekt oder Rheinwein auss 
n werden mußten! Die fiere, die Blumenhändler, die Schneider und 
— fie alle hatten nicht zu klagen. Es gab eine Anzahl von Leuten, die 
n eine Wiederholung dieſer Zeiten nichts einynvenden gehabt hätten. 
ilich, die — Auseuod war, daß die Niederlande neutral blieben. Warum 
ſollten fie nicht neutral bleiben? Was ging fie das Stückchen Afrika an, das 
Deutſchland wiederhaben wollte? Oder die paar Deutſchen, die von den polen 
niedergemetzelt fein ſollten? Oder die paar Polen, die die Deutſchen hingeſchlachtet 
hatten? Wenn es wahr iſt ... wenn es nicht ein de er Vorwand 
iſt .. denn l tun fie natürlich alle, und wir Holländer glauben nichts, was 
wir nicht mit eigenen Augen geſehen haben. 
Wer hat recht? Keiner . . oder alle. Recht behalten wird der Stärkere 
und wer der Stärkere ift, darüber ſchanken die Meinungen ... 
Im nimmt man den Zuſtand ohne befondere Erregung hin. Man 
hat schließlich gewußt, daß dieſer Krieg kommen mußte .. je eher ex kommt, deſto 
= hat 2 ihn überftanden . . und er fpielt ſich Gott ſei Dank fern von den 


temen ab... 0 

Was wird geſchehen? Das ift ein ergiebigts Thema für die Strategen beim 
„Bortel“ — für die Dämmerſtunde, in der die Herren nach der Arbeit und vor 
der Hauptmahlzeit ihren Schnaps trinken —, wie die Framzeſen mittags ihren 
„Aperitif“ oder die Deutſchen abends ihr Bier. Dabei prallen die Meinungen 
manchmal gegeneinander. Die Hauptanſicht iſt, daß im Weſten ſehr wenig ge⸗ 
ſchoben wird. Die Maginotlinie iſt unüberwindlich, der Weſtwall wird es wohl 
auch fein. Da können zwei große Volker einander gegenüberliegen, jahrelang, und 
ſich mit Spähtrupps ein wenig in Bewegung halten. Und vielleicht darauf hoffen, 
daß der eine die Geduld verllert und in einem Wahnfinntanfall gegen die Ber 
2 — anſtürmt, um ſich vernichten zu laſſen. Aber weder der Framoſe noch 
der Deutſche wird fo dumm fein ... zwar hat der Franzoſe weniger Geduld und 
mehr Temperament, dafür hat der Deutfche mehr Todesmut und Angriffsgeiſt 
darüber kann man ſich ſtundenlang streiten. 

Zwar laufen Gerüchte herum, daß die holländiſchen Befeſtigungen ausgebaut 
werden. Aber das will nicht viel ſagen Auch die Küftenbatterien werden verſtärkt. 
Natürlich muß man die Berteidigungsanfagen inſtandſetzen ... man muß min⸗ 
deſtent fo tun, als ob man geſonnen ift, feine Neutralität mi? Händen und Zühs 
nen zu wehren. Einen großen Zweck wird das „Soldatenſpielen“ wohl nicht haben, 
und die Mobilifation, die Rekrutierungen und Ausbildungen find äußerſt läftig... 

Es ſind nicht alle, die ſo denken, aber es iſt die Mehrzahl. Noch brauſt der 
Sturm in der Ferne, und man hofft, daß er über einen hinwegweht, wenn man nur 
den Kopf ein wenig zwiſchen die Schultern zieht.. 

. . Dirk van Dieren ſcheint die Dinge nicht ganz fo gemächlich zu nehmen. Er 
iſt ernfter und verſchloſſenet denn je, und feine Arbeit findet überhaupt kein Ende 
mehr. Damit müßte Epriſta ſich wohl zuftiedengeben, und fie ift verſtändig genug 
dazu. Wenn fie in Deutſchland verheiratet wäre, ſtände iht Mann wohl jetzt an 
der Front, und ſie würde ihn überhaupt nicht ſehen. Dirk kommt doch wenigſtens 

den Abend nach Haufe, wenn auch fpät und müde — und wortkarg. Es iſt nicht 

6, was Chrifta quält ... es iſt das innecliche Alleinſein, was ihe plötzlich um 
Dewußtſein kommt, in dieſen ſtwochen des Kriegtanfangs. Sie fpürk keine 
Beindfhaft um ſich, kaum eine Zurückhaltung. Der Schlächter und der Milchbauer 
machen fie nicht dafür verantwortlich, daß tfhland Krieg führt. Sie iſt Mies 
derländerin geworden, fie beherrſcht die Sprache, fie hat gute Freunde und vers 
„ — aber fie hat keinen Menſchen, der mit ihe zittert und ſich 
mit ihr freut. 

Und ihr ganzes Herz ſchlägt in Angft und Gluc fur Dentſchland. So ſehr, daß 
es fie felber in Erſtaunen ſetzt. „Bin ich fo deutſch f“ fragt fie manchmal ſich ſelbſt. 

itzt das fo tief in einem drin, daß es unmöglich aubzurotten ift? Bin ich denn 
zen erfter Linie die Frau meines Mannes? Iſt hier nicht meine Heimat? Gibt 
el dat wirklich, daß das Blut in einem aufſchreſt und ſich beleidigt fühlt durch ein 
Wort, was dem letzten Deutſchen gilt ... daß jede deutſche Tat einem das Herz 
ſchwellt in Stolz und Selbſtbewußtſein . . x 

Dieſe Erkenntnis iſt groß und erfhütternd, aber fie iſt ſchwer in dieſen Augen⸗ 
blicken. Denn fie muß ſie ganz allein tragen. Oh, fie wüßte genug Menſchen, die 
empfinden wie ſie — es iſt eine ſtarke deutſche Kolonie in der Stadt, und fie 

ließt ſich feſter zuſammen, als fie es je getan hat. Alle Standesunterfhiede und 

einungeverſchiedenheiten find verwiſcht .. in dem großen Erleben ift alles zur 
20 ſchweißt, wat deutſch ift. Da, wo deutſche Frauen für deutſche Soldaten 
Socken ſtricken und dem drutſchen Rundfunk laufen, da gehört Ehriſta hin ... 
aber da darf fie nicht hin. Sie ift die Frau eines Regierungsbeamten, fie hat 
Rucſichten zu nehmen .. fie erinnert ſich noch allzu gut des Auftritts nach dem 
Beſuch der Berfemmlung, der ihr Lebensglück yerftört hat... 

5 K. enſch. mit dem Chriſta gern in die ſet 9 iſt, iſt Fran 
Heuveling, die in derfelben Straße zwei Häufer weiter wohnt. Mevteum Heunes 
ling iſt rundlich, friſch und lebendig und hat manchmal ein paar Worte mit Chriſta 
2245 — wenn ihr Hund in den van Diepenſchen Vorgarten einbtach oder 

„ (Jortſetung auf 55 
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Die naturgeoben Sheltie befinden Ah 6 


auf dem beillegerden Scnittanftet - 
bogen. — Zeichnung: Erika Neſtlet. 


Xeidun 
ratige 


teilungen in Celbchen und Roc auch 
zam Aufarbeiten älterer Melder ge 
eignet. Die vordere Rocfalte kann 
gegebenenfalls eine Naht verdbecen. 
Schr babſch die harmonlertaden An- 
faplinien don Vorder - und Hüftpaife. 
Der Schalt Rebt, wie die beiden Ab- 
bildungen zeigen, kurze und lange 
Armel vor. Erforderlich: ctwa 2,0 m 
einheitliches Malertal. 0 om breit, 
oder 1,85 m Steff von 1% om Breite. 
Bel Berwendung don zweierlei Stoff 
find erferberlich: 1.23 m heller und 
85 em dunkler Steff, ja 199 em breit, 
bezw. 1,80 m heller und 1,50 m 
dunkler Stoff von je 90 em Berile. 
Schaltt III Rack. für IM om Oberm. 


37130 K Dieles Kleid aus zweierlei 
Stoff IM ausgezeichnet zum Auf- 
arbeiten und zur Derwenbung von 
Btoffreiten geeignet. Dez mit Border, 
und Rücdienpaffe gearbeitete Oberteil 
wird duch einen gebundenen Schlauch · 
gürtel zufammengebalten. Erf. 1 et 
1,15 m geſtreiſtet und 1,85 m eim 
farbiger Stoff, je 80 em belt. 
Schultt 1 Rückf. für 88 em Ober, 


37130K 


en 


mn 


8 


„ ies ted 
442587 


ns t 48108 U 


47115 u ge gröhere Stoffreſte 
können zu dieſem Kleid verarbeitet 
werden, deſſen Schalitform ausgezeichnet 
sum Berlängern und Erweitern geeignet 
iR Der Schnitt ſtaßt auch einem kurzen 
Aufſchlagärmel vor. Erforderlich: ctwa 
3,65 m heller und 95 em dunkler Stoff, 
je d om breit. Schmitt VII Ruaf. für 
t gabre. Beyer- Schnitte für T, 10 und 
13 Jahre465 Pig). — 45190 MK Das 
hübfche Sporikofüm für kleine Mad 
Sen befteht aus einer einfurbigen Jache 
und einem harlerten Roch mit ſchcüg 
eingelehten Taſchen. Die vordere und 
hintere Begenfalte geben dem Rock die 
nötige Weite. Erforderlich: etwa 85cm 
Gacden- und 1 m Rocitoff je 180 cm 
breit. Schnitt XV Dorderf, für 8 Jahre. 
— % % MK Der leicht anliegende 
Mantel für gröhere Mädchen it mit 
abfiedentem Stoff audg'puht, der die 
Armelaufſchläge und das Juttet der ab · 
knöpfbaren Rapuze ergibt. Erforderlich: 


etwa 2,25 m Stoff den 140 cm Breite: 


Schnitt IV Borderf. für 14 gabe. — 
2» MK Daffe, Rapuse, Taſchen und 
acmelaufſchläce des praktiihen Man- 
tels find gestrickt. Jar den Gürtel ver» 
wendet man Manteltof oder einen 
Ledergürtel. Die Shnittform iſt ein gulet 
Dorihlag zum Derlängern eines zu kutg 

Manteld. Ecfocderlich : etw 
1% m Stoff, do em breit, ober 1.25 m 
Stoff von 140 cm Breite und 20 g 
Rarkes Noppemwollgarn fomie Stric- 


42107MK 


nadeln Nr. 9% Schnitt XVI Dorderf. 
für 12 Sabre. Bewe- Schalte And für 
8 und 12 Jahre erbältlich (65 Die). — 
4108 MK Der Trögerroch id durch 
Die verellbaren Träger ſebt prakiifd. 
Er Richt zufammen mit dem aus bunten 


durch einen Gürtel sufammengebalten, 
Erforderlich: ctwa 1.0 m Steff. Wem 
breit und KO & Wollgarn, Schult V 
Dorbecf. für 8 Jabce. — 46 t MK 
Die ſchwale Borderbahn des in durch ⸗ 


lange und kurze Atmel nor. Exforder- 
lich etwa 2,70 m Stef, 0 em breit. 
Schnitt VI Border. für 10 Jahre. — 
47107 MK Die Sem des Paffen- 
kleided eignet ſich wegen der notderen 
und binteren Cängstellungen gul zum 
Aufarbeiten. da ſchmalt Stoftücke Ver- 
werbung finden können. Auch and 
socleriei Stoff mit kurzem ober langem 
Armel ſebe ett. Erfocherli: etwa 
2,10 m einlarbiged Material. 80 cm 
breit, und ein Stück harierter Stoff don 
SONO em Eröhe, Schmitt XIV Dorderf, 
für 10 Jahre. Beger- Schalte find für 
T. 10 und 13 Jahre erhältlich (65 Big.) 


Die maturgrohen Scheitte befinden A 


auf dem beiliegenden Schnittimufter- 
bogen. Zeichen Ruth Priemer. 
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Einige Kostproben aus 
DE Ener Die 1: Seranetueoin baleres Seinentgehe, Fäect.n. «: 
Um Sa 60 i 8888 in 
Bund ti Bir Taufe ii Ban Ben u eine 15 A 


geriebenes Weißbrot, 
F 
See fein ee mot Sud vage ih ana Seel in cin faz ff 


Haferflockensuppe mit Kräutern 


W. Voigt, Hohen Meuenborf 


Roter Wintersalat 
1 Sellerie, 250 f eingemachte tote 4 @glöffel Salattunke, 2 Es 
u El, 2 Citäfel after, Say uns eher 
rer Eine Marinade aus Sig Wiefferreiep und Dal [nee Walker beet 
1 * und die Salattunke beifügen, 


* chen later. Ei Bei dicken G Pell. in 
fi e en Gta a 
1 die man den am benh vorher 2 kann. D. Bielefeld, Memel 


Jede, auch größere un ift in etwa / Stunde t, 


wenn 
Be Een ea 
nehmen, ins Wa 


in Salpwaſfer garen, abtropfen l. und 
e Bars und 
Nl * 

M. Müller»-Stahlberg, Bektas 
Geröstete Gerstensuppe (Eintopf) 


Serftengeüße, 20 8 Bett, 1 kg Kartoffeln, Suppen» 
ge 
Dis 2 def peribmen Kar: 


5 
3 
= 
3 


A. Rauſch, Frankfurt 


a A 
mit Kräutern, vorwiegend peterſilie, ab en. ois Roggenpfannkuchen werden in heihem 
Bratiatt gebacken & 


a eendessen und dieFzau im Krlegseinsatz 


dem Preisausschreiben 


Kohlrüben-Eintopf 
u Kobtrüben, 125 g Gerſtengrütze, S. 
D 1 (Blätter und Y len) bar kleingeſchnitten und mit Waffer 


fi das kochende Gemüſe (reichlich Waſſer) gibt di 
* tten zum 
— . 2 2 Biss See ee 


Pilaw 


2008 Schweine- oder Mindfleifh, 20 f Fett (nur bei Rindfleiſch), 1 Swiebel 
oder Lauch, 375 f Mighetti eder Grütze, 1 Eßloffel Salz, etwas Sellerie, 21 Waſ⸗ 
fer, 4 Eßlöffel Tomatenmark. 
in kleine Würfel ſchneiden und im Fett anbräunen, dann Zwiebel, 
iuß Waſſer und Tomatenmark 


400 8 Lunge, Gehege oder Kleinfleiſch, 200—250 f Grüse, Salz, Zwiebel, 
e e N f \ 

u Fleiſch ſetzt man mit etwa 31 Waſſer auf und kocht et mit der Zwiebel 
und etwas gut weich. In der klaren Brühe kocht man die Grütze gar. Nach⸗ 
dem man das Fleiſch durch einen Wolf gedreht hat, fügt man es dem Grüßbrei 
zu. Das Knapp wird mit und pfeffer abgeſchmeckt. Man füllt es in Schalen 
und läßt es erkalten. Gut ebraten und mit Kartoffeln gereicht, ergibt es 
ein ſchmackhaftes und fättigendes Eſſen. Die Knapp⸗Maſſe kann gut am Sonntag 
vorbereitet werden. ; Hilden Nienburg 


Sauerkrauteintopf 
300 g gelochtes, vom Tage vorher uͤbriggebliebenes Sauerkraut oder auch friſches 
S Lg Kartoffeln, 3 Eßloffel Tomatenmark. 

In die Ka e wird die Hälfte des Sauerkrautes 14 darüber das Tor 
mabenmark gefüllt und die gekochten geriebenen Kartoffeln ſowie die andere Hälfte 
des Sauerkrautes eingeſchichtet. 10—20 Minuten kochen laſſen. Wenn nötig Wafs 
fer und Salz beifügen. „Ebinger, Fellbach 


Gebratene Haferflockenscheiben 


200 f Haferflocken, / mit Waſſer verdünnte Milch, Salz, Bratfett. 

Die Haferflocken weicht man morgens in heißer Milch ein, fo daß fie. bedeckt 
find. Abends kocht man davon einen dicken Brei, der ſich vom Topf löſen muß. 
Gegebenenfalls muß man etwas Haferflocken oder auch Grieß dazugeben. Den 
Kloß ſchneidet man in Scheiben, die man auf beiden Seiten in der Pfanne mit 
etwas Bratfett knuſprig bratet. Dazu gibt man Gemüſe, Salat oder Kompott. 


A. Fießer, Ellrich 
Haferflockenlalbchen . 

3508 Haferflocken, Zwiebel oder Lauch, 1s g Fett, Würze, Salz. 

Am Motgen werden die Haferflocken eingeweicht, ſo daß ſie am Abend ſchön 
aufgequollen find. Zwiebel eder Lauch in Fett andünſten, die Flocken dazugeben, 
ebenſo Salz und etwas U Unter Rühren ganz dick werden laffen. 
Dann kalt n. Von ber Maffe Bit zoße Teile nehmen, auf das mit Senmels 
bröfeln beſtreute Brett legen und mit Hilfe eines Meſſers zu runden Schnitthen 
formen. Die eiſerne Pfanne mit einer halben, in flüffiges 
Fett getauchten Zwiebel ausreiben, die Laibchen hineinlegen 


und 
Die Bessel laffen nicht viel Fett eindringen, dürfen aber 
nicht zu dick angedrückt werden. K Birke, Ruppersdorf 


Roggenpfannkuchen (Abb.) 
375 g Neggengrüge, 200 igenmehl, 1 Teelöffel Sa 

1 Ei ober Elausfauſchmitte 2 Bra 1 
Zutaten werden u einer breiigen Maſſe verrührt, die 
man aufquellen läßt. (Alſe ſchen am Morgen vorbereiten.) 
Sollte der Teig zu derb fein, noch etwas Flüffigfeit ans 
ießen. In deem Bratfett kleine Pfannkuchen auf der 
Paas aden. Nach Belieben mit Zucket, Obſt oder Salat 
zu Tiſch geben. A. Wahrendorff, Waldenburg 


Verwendung von Brotresten 

Aus eingeweichtem, gut ausgedrücktem Brot (Schwarzbrot 
aller Art), Fett, u Anis und pfefferkuchengewürz, = 
Mehl und Badpulver ſtellt man einen Mührkuchenteig her. 
Von der Maſſe ſetzt man Häufchen auf ein gefettetes Blech 
und bäckt fie bel Mittelhige etwa 20—25 Minuten. Nach 
ines kräftigen Suppe ein gutes Abendgericht, zu dem man 
Kompott reichen kann. H. Mann, Aachen 


Eigenrezepte und Eigenaufnahmt der NS.⸗Frauenwarte. 


auf gutem Feuer beiderſeits zu ſchöner Farbe braten. 
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Auel Federn werden gebraucht! 


Auf dem Lande und auch in den Stadtrandgebieten, wo Geflügel gehalten wird, 
fallen laufend mancherlei Federn von Gänfen, Enten und Hühnern zu. Gerade 
Hühner und Entenfedern hat man bisher als nicht befonders wertvoll betrachtet 
und vielfach auf den Kompoſthaufen geworfen. Unter den heutigen Verhäftniffen 
jedoch, da die Einfuhr von Federn zur Deckung des großen deutſchen Bedarfs nicht 
möglich iſt, werden auch Federn aller Art zu einem wertvollen Gut. Man denke 
nur an die zahlreichen fliegergefhäbigten Volksgenoſſen, deren Bedarf an Betten 
und Kiffen in möglichft kurzer Zeit wieder gedeckt werden foll. Deshalb iſt in Zus 
fammenarbeit der Milch⸗, Fett» und Eſerwirtſchaftsverbände mit dem Gaufach⸗ 
beauftragten der Bettfederninduſtrie eine großzügige Sammelaltion zur Erfaſſung 
aller anfallenden Federn eingeleitet worden. Auch die Außenſtelle des Reichs⸗ 
verbandes der deutſchen Kleintieczüchter (Fellſammelſtelle, Geflügelhuchtvevein) find 
an dieſer Sammelaktion beteiligt. Wenn fie auch in erſter Linie für die Geflügels 
maſt⸗ und Geflügelſchlachtbetriebe in Frage kommt, fo wird doch Wert darauf ger 
legt, daß auch jeder einzelne Haushalt, in dem Geflügel gehalten wird, ver⸗ 
anlaßt, daß es trocken gerupft wird und die Federn ſorgfältig geſammelt werden. 
Es ift wichtig, auf das Trockenrupfen zu achten, weil durch Naßrupfen die Federn 
der Gefahr des Verderbens ausgeſetzt werden. 

um die Erfaſſung fo einfach wie möglich zu geſtalten, iſt beſonderes Sortieren 
der Federn nicht notwendig. Sofern alfo Gänſefedern und Entenfedern gemiſcht 
anfallen, konnen fie auch gemiſcht abgeliefert werden. Nur Hühnerfedern follen 
nach Möglichkeit für ſich gehalten werden. Annahmeſtellen für die Federn find die 
Eierſammel⸗ und Eierkennzeichnungsſtellen; wo dieſe aus irgendwelchen Gründen 


Aufn.:Landw. 
ider dens! 


Noch sind die EHI unscheinbar, bald können auch sie Federn hee 


nicht in Frage kommen, wende man ſich an die Drtäbäuerin oder an die NS. 
Frauenſchaft. Die Notwendigkeit der Sammlung von Federn beſteht nicht nur in 
dieſen Monaten. Jeder und jede Hausfrau, die Geflügel rupft, muß 
ſich deshalb darauf eintichten, in Zukunft jede anfallende Feder auf den ent⸗ 
ſprechenden Sammelſtellen abzuliefern. Zum Schluß fei noch darauf hingewieſen, 
daß Bettfedern feit dem 21. September 1943 bewirtſchaftet werden und daß ſich 
jeder ſtrafbar macht, der ſie nicht an die Sammelſtellen, ſondern an unbefugte 
perſonen oder Betriebe abgibt. J. Genthe 


Mit Beginn des verſtäckten Fraueneinſates im Kriege wurde ſehr bald deutlich, 
daß die Erfüllung der doppelten Pflichten der Hausfrauen und Mütter in Bettieb 
und Familie mit der Dauer des Krieges immer mehr Schwierigkeiten mit fi 
brachte. Da die Lebensführung während des Krieges weit mehr Zeit und Kraft 
aufwand erfordert, wurde, um nach Möglichkeit einen Ausgleich zu ſchaffen zwi⸗ 
ſchen Berufsarbeit und Hausarbeit, die Einführung eine Hausarbeitätages ber 
ſchloſſen. Die Unordnung über den Hausarbeitätag gibt nun auch den anderen 
Müttern — alſo nicht nur den werdenden und ſtillenden — das geſetzlich rer ⸗ 
ankerte Recht, von Mehr⸗, Nachts, Sonn» und Beiertagsarbeit befreit zu werden 
und in regelmäßigen Abftänden einen Haubarbeitätag zu verlangen. 

Diefe geſetzliche Regelung iſt außerordentlich großzügig, deshalb müffen auch 
die werktätigen Hausfrauen und Mutter beſtrebt fein, die ihnen zur Verfügung 
ſtehende Zeit gut zu verwenden. Um den Hausarbeitätag richtig audnüßen zu kön⸗ 
nen, iſt es wichtig, daß ſich die Hausfrauen ein feites programm aufſtellen. So 
verlockend es auch ſcheinen mag, dieſen berufäftgien Tag durch langes Aus ſchlafen 
zu beginnen, fo ift dieſer Gedanke doch ganz falſch, da diele koftbare Stunden ver⸗ 
lorengehen würden. Das beſte iſt es, fi für den Hauzarbeitstag eine große Ar⸗ 
beit vorzunehmen, zu der ſonſt keine Zeit gefunden wird. Die meiften Frauen, die 


einmal in vier Wochen Anſpruch auf einen Hauzarbeitstag haben, werden im all» 
gemeinen an dieſem Tage die große Waſche erledigen, falls die Wäſche nicht aus 
gegeben wird. Nach Möglichkeit iſt die Wache ſchon vorzubereiten, damit ſie dann 
auch wirklich in einem Tage bewältigt werden kann. Die Wäſche wird alfo ſchon 
am Tage zuvor eingeweicht, alle Einkäufe find erledigt und auch das Eſſen vor⸗ 
bereitet, fo daß das Kochen nicht zu viel Zeit in Anſpruch nimmt. Da es vielfach 
wegen ber nicht ausreihenden Waſchmittel nicht möglich ift, kleine Sachen, 
Strümpfe ufo, wie früher votzuwaſchen, laßt man die Waſchlauge bis zum näch 
ſten Tag ſtehen, um dann die kleinen Sachen darin nachzuwaſchen. Ein Teil der 
Waſchlauge wird für dal Fußbsdenſcheuern aufbewahrt. Wird die Waſche außer 
Haus gegeben, fo werden an dem Hauzftauentag all die Einkäufe erledigt, die 
lange Zeit beanſpruchen. Oder die Fenſter werden geputzt, Teppiche geklopft ſowie 
Waſche und Kleidung gründlich chen und in Ordnung gebracht. Manche 
Frau wird ſich an dieſem Tage auch die Zeit für den Friſeur freihalten konnen. 
Grundſatz für alle Frauen aber ſollte fein: Eine zuſätzliche Aufgabe für den 
Hausarbeitätag vornehmen, alſo nicht nur das erledigen, was auch während der 
laufenden Hausarbeit getan werden kann. Nur auf dieſe Weiſe kann wirklich 
etwas geſchafft werden. G. V. 


Mid Kartoffeln haushalden! 


Wir alle wiffen, daß Kartoffeln in dieſem Jahre beſonders ſpatſam verwendet 
werden müffen und daß der Anſchluß an die neue Ernte bei dieſem fehr wichtigen 
Nakrungsgut unter allen Umſtänden erreicht werden muß. Es iſt deshalb für uns 
alle tiefſte Verpflichtung, fo ſparſam wie nur irgend möglich mit den Kartoffeln 
umzugehen. Die gute vorſichtige Hausfrau wird mit Notizblock und Bleiſtift genau 
verzeichnen, an welchen Tagen fie Kartoffeln geben kann und an welchen Tagen 
die Mahlzeiten durch die zuſätzlichen Nahrungsmittel bereichett werden können und 
müſſen. Nährmittel, Brot, Mehl und Roggengrütze dürfen alſo auf keinen Fall 
fo nebenbei mit verbraucht werden. Vor allen Dingen aber heißt eil immer wie⸗ 
der: Pellkartoffeln auf den Tiſch bringen, denn dadurch werden die Schälverluſte 
auf das denkbar niedrigſte Maß herabgesetzt. Auch ſollte man ſich nicht dazu vers 
leiten laſſen, Speiſekattoffeln an Tiete zu verfüttern, aus Kartoffelteſten vom 
Mittag kann jede Hausfrau wieder etwas Gutes für den Abendbrottiſch zaubern. 
Anregungen und Rezepte hierzu bringen unſete Hefte laufend. 


Diejenigen Volkigenoſſen, die ihre Kartoffeln einkellern konnten, haben noch wei⸗ 
tere Pflichten zu erfüllen, denn es heißt daß eingelagerte Gut vor dem Verderben zu 
fhüsen. Tägliches Durchſchen nach verborbenen Kartoffeln ift ebenfo wichtig wie 
die richtige Temperatur. Trodenheit und eine Temperatur von 4 Grab über Null 
im Keller, Lagern im Dunkeln in Kartoffelfallkiſten oder auf Horden find Grund⸗ 
ſatze, die mehr denn je beachtet werden müffen. Auf feinen Fall dürfen Kartoffeln 
höher als 80 cm geſchüttet oder unmittelbar auf den Steinboden gelagert werden. 
Leider laßt es ſich nicht immer vermeiden, daß Hautftauen angefrorene Kartoffeln 
in ihren Geſchaften erhalten. Auf keinen Fall dürfen diefe Kartoffeln zu ſchnell 
in einem warmen Naum aufgetaut werden, da fie dann verderben. Folgende Art 
der Zubereitung von geftotenen Kartoffeln hat ſich beftens bewährt. Die Kartoffeln 
werden mit der Schale in kochendem Waſſer angeſetzt. Es gilt dies ſowohl für 
hart gefrorene wie ſchon im Auftauen begriffene Kattoffeln. Man wird vom guten 
Ausfehen und Geſchmack diefer Kartoffeln üͤberraſcht fein. G. Villferth⸗ 
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Von prof. W. Thomſen, Frankfurt a. M. 


Die ärıtlihen Bemühungen, die Fußbekleidung zu tefermitren und ihe eine na- 
türliche, d. F. dem ünderbildeten Fuß wirklich entfprechende Form zu geben, galten 
verſtändlſcherweiſe zunächſt der äußeren feſten Hülle, dem Schuh felbft. Wenn wir 
auch noch weit vom Ziel entfernt find, jo ſetzt ſich doch allmählich die Erkenntnis 
immer mehr durch, welch keſtbares Gut gefunde Füße find und daß es vor allem 
auch die Aufgabe der Eltern iſt, die freie ungeh te Entwicklung der Füße uns 
ferer Kinder zu ermöglichen und fie nicht duech Wernachläffigung jeder Fußpflege 
und Hineinpreſſen in ſchlecht gebautes Schußwerk verkümmern oder gar ver 
kruppeln {2 laffen. Dem Frauenwerk erwächſt auf dieſem Gebiete die bes 
fondere Aufgabe, ihre key Sa immer wieder auf die Wichtigkeit dieſer Fragen 
hinzuwdeiſen und fie durch Einbeziehung in die Schulungs und —— 
des Frauenwerkes der endgültigen Lſung näherzubringen. 8 
Heute aber fell son der inneten Umhüllung der Füße, den Strümpfen, die 
Rede fein. Da fie ja aus weichtrem Material gefertigt find wie die Schuhe, glaubte 
man früher, daß ihre Ferm nicht Jo wichtig fü und eine falſche Form den Füßen 
kaum ſchaden kenne. Das war ein bebauerliher Irrtum, det auch heute noch nicht 
außgerottet iſt und eine vernünftige Geſt der Strümpfe bisher verhindert hat. 
Und doch iſt fie notwendig! Denn der elaſtiſche Zug ſelbſt fo dünnen Strumpf⸗ 
gewebe genügt durchaus, um die empfindlichſten Teile des Fußes, die Zehen, aus 
ihrer Richtung abzulenken und zuſammenzupreſſen. Dies kommt daher, weil die 
Zehen beim älteren Menſchen hin nicht voll entwickelt, ſondern vetkümmert 
und ihre Muskeln ſchwach find, Dieſe ſchwachen Muskeln müßten ſich aber durch 
eine daugende Spreizung der Zehen gegen das Zuſammenpreſſen des Strumpfes 
wehren. Eine ſelche dauernde Spannung würde dle betreffenden Muskeln ſehr raſch 
ermüden und unterbleibt daher. Da nun die Zehengtundgelenke nicht nur Beuge · und 
Streckbewegungen, ſondern auch ſeitliche Sig ar en ſpielend erlauben, gehört 
überhaupt feine graße Kraft dazu, um die Sehen feitlich zu werbiegen und aus ihrer 
a Richtung abzulenken. Mutter kann ſich von der zuſammenpreſſenden 
i auch einen dünnen Seidenſtrumpfes ohne weiteres Übergeugen, wenn fie 
mit feufrecht gehaltenem Bleiſtift zunächſt die bekleidete und dann die unbekleidete 
Fußſpige umführt. Die Verkleinerung des Raumes für die Zehen, ihre Zuſammen⸗ 
preifi iſt dann noch deutlicher erkennbar. Beſonders für das Kleinkind wirken 
ſich ſolche ſpizen Strümpfe übel aus. Die Zehen werden dadurch nicht nut verbogen, 
ſondern vor allem in iheem freien Spiel, dal wir beim Säugling mit nadten 
Füßen fo bewundern, gehindert. 15 der Liegezeit des Säuglings iſt aber diefes Spiel 
der Zehenmußkulatur eine gute Vorüb für die größeren Aufgaben des Fußes, 
die er im Augenblick der Aufrichtung und der Belaſtung zu übernehmen hat. Unter⸗ 
bindet man bie freie Entwidlung des Fußes, dann ift et ſchon bei der erſten Ber 
kaſtung im Verhältnis zur Korpermaſſe zu ſchwach und wird, anſtatt ſich zu 
kräftigen, durch den vermehrten Gebrauch 
ge a. eder gar deformiert. Auch fpäter, 
wenn Beſchuhung notwendig wird, ge⸗ 
hören Schuh und get Denen; denn 
unfere praktiſchen Berſuche mit wirklich fu 
v.. u rn fie in meiner Arbeit 
m Heft 2 der Frauenwarte abgebildet 
ind) ergaben, daß der vermehrte Zehentaum 
der Sei voll ausgenügt wird, wenn 
man die Kinder barfuß hineinſchlüpfen läßt, 
nicht aber dann, wenn man ihnen ſpitze 
© der üblichen Form ng Von 
dieſer Seite aus war alfo ſogar die Einfuh⸗ 
rung wirklich fußrichtiger Kinderſchuhe ge⸗ 
t, und daher versuchte der Verfaſſer 
längere fa vor dieſem Kriege, nam⸗ 
Strumpffabeiken zur Herſtellung fuß · 
richtiger Strümpfe anzuregen. Als erſte be⸗ 
teiligte ſich eine Firma in Aurtbach / Erigeb., 
und es gelang ihr ſogat, dem rechten und dem 


mit den Strumpffabriken die ſachli 


linten Fuß befonders nachgeatbeitete Strümpfe, 3. B. in Spezialſchuhgeſchäften, 
mit vernünftigen Schuhen zum Verkauf zu bringen. Der Krieg hat dieſe hoffnungs⸗ 
vollen Anſätze einer allgemeinen Verbreitung fußrichtiger Strümpfe leider unter⸗ 
brochen. Trozdem wurden aber, ſoweit möglich, die praktiſchen Verſuche des Ver⸗ 
faſſers mit den Strumpffabriten fortgeſeßt. Se kam es darauf an, außer den 
aſymmetriſchen, d. h. für den rechten und linken Fuß verfhieben gearbeiteten 
Strümpfen überhaupt Strümpfe zu ſchaffen, die wohl ſymmettiſch, alſo für beide 
Füße 2 find, abet im ganzen mehr Raum für die Zehen hatten. Aus⸗ 
j odelle folder neuen verbeſſerten Strumpfformen hat eine bekannte 
trumpffabrik in Oberlunkwiz / Sachſen hergeſtellt, und damit ſind wenigftens die 
fachlichen Grundlagen geſchaffen. Sobald die Materialknappheit befeitigt iſt, kann 
die Fabrikation folder fußrichtigen Strümpfe ſofert in großem Umfange ans 
laufen, und viele Mädchen und Frauen werden ſich ſehe taſch an dieſe neuen For⸗ 
men gewöhnen, einfach deswegen, weil man ſich in dieſen Strümpfen außerordent⸗ 
lich wohlfühlt. Seweit wie lich werden wit bemüht fein, auch im gegenwärtigen 
Kriege die Herſtellung folder fußrichtigen Strümpfe in Zuſammenarbeit mit den 
genannten Firmen voranzutreiben, denn dieſe neuen Strumpfformen haben noch 
eine ſeht angenehme Efgenſchaft. Da fie nicht fo ſtraff, ſondern lockerer über den 
Zehen und beſonders ihren Nägeln ſitzen, gibt es viel weniger Löcher! Dies allein 
ſchon follte ein Grund fein, die Anderung der Strumpfform gerade von ſeiten des 
Deutſchen Frauenwerkes zu unterſtützen. Überhaupt kommen dieſe Dinge viel ſchnel⸗ 
let voran, wenn nicht nur von fachärztlicher Seite geforſcht und in Sufammenarbeit 
Fri und fachlichen Grundlagen geſchaffen wer⸗ 
den, ſondern ver allem dann, wenn die Nachfrage nach ſolchen Strümpfen und 
überhaupt das Intereſſe für dieſe Dinge mächtig angeregt und gefördert wird. 

Solange der fabrikmäßigen Serftellung folder Strümpfe erhebliche Schranken 
geſetzt find, erwüchſt der deutſchen Mutter noch eine andere wichtige Aufgabe: das 
iR die Selbſtherſtellung folder fußrichtigen Strümpfe. Auch hier gilt es, alte Ges 
wohnheften über Bord zu werfen und aus neugewonnenen Einſichten heraus neue 
Formen zu ſchaffen. 

Vor allem kommt es daher darauf an, daß die Anſpitzung des Strumpfes vers 
mieden und die Spipe ſtumpf oder quer abgeſchloſſen wird. Viel iſt ſchon ges 
wonnen, wenn die Strümpfe zu groß geftridt oder gekauft werden und das Kind 
mit feinen Füßen allmählich hineinwächſt. Um dies leidige Verwachſen der Strümpfe 
zu vermeiden, hat man (mir bekannt geworden durch Frau prof. Hauberiſſer) den 
Vorſchlag gemacht, die Ferſe im Strumpf wegfallen zu laſſen, ihn alfo als Schlauch 
zu fitiden, der auf einem Ende ſtumpf abgeſchloſſen wird. (Ein derartiger ferſen⸗ 
lofer Strumpf wurde in letzter Zeit in Heft 2 der unferen Leſerinnen bekannten 
Vierteſjahreihefte „Unſete Kleidung” beschrieben.) Solange das Kind liegt und 

auch in den erſten Lebensjahren iſt er 
Vorſchlag meiner Anſicht nach ſehr praktiſch. 
Das Kind kann einen ſolchen Strumpf nie 
verwachſen, und das Durchſchleißen der Ferſe 
wird dadurch vermieden, daß man den Strumpf 
etwas hetumdreht. Für Erwachſene wird man 
indes auf die Strumpfferſe wohl kaum ver⸗ 
ichten konnen. Einen wichtigen Beitrag zu 
Rieger Frage hat Frau Dr. Johanna Haarer, 
die bekannte Münchener Arztin, geliefert, ins 
dem fie in ihrem Buche „Unſere Heinen Kin 
der“ eine genaue Strickvorſchrift für fuß⸗ 
richtige Strümpfe veröffentlicht hat. 

Auch Frau Irene Leiſtner, Jena, hat ſich 
mit der Herſlellung fußrichtiger Strümpfe 
befaßt und intereſſante Modelle i 

In einem der nächſten Hefte der NS. 
Frauenwarte werden einige Abb. von ſelbſt⸗ 

arbeiteten Kinderſtrümpfen in der neuen 
ri mit ausführlicher Beſchreibung gezeigt. 
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{Fortsetzung von Seite 79) 


wenn fie im Laden neben ihr ſtand. Frau Heuveling ift in Cleve geboren, „ame 
Schritte hinter der — wie ſie ſelbſt lachend ſagt. Aber mi einmal find 
dieſe zwei Schritte zu einem unendlichen Abſtand geworden. Chriſta hat nie viel 
über ihre Gefühle zu Frau Heuveling nachgedacht . fie war ihr weder ſympathiſch 
noch unſympathiſch, weder beſonders fhön noch befonders elegant und wahrſchein⸗ 
lich auch weder ſehr klug noch ſehr gebildet. Und plszlich iſt fie der einzige Menſch, 
zu dem file ſich — fühlt. 

Mevrouw Heuveling kennt keine Rückſichten und keine falſche Scham. Sie ruft 
die deutſchen Sſegesnachrichten mit lauter Stimme über die halbe Straße. Sie 

tahlf über das ganze runde Geficht, fie rudert mit beiden Armen in der Luft 

rum, wenn fie Chriſta von weitem ſieht — fie bleibt am Gartenzaun ſtehen 
und ſchreit in die offene Zimmertür hinein, wenn fie etwas Wichtiges mitzuteilen 
hat — und Ehriſta findet ihre Art durchaus nicht aufdringlich oder ſtotend. Frau 
Heuveling ſpeicht nur noch von „wir“, wenn fie Chrifta und ſich meint. Allenfalls 
find in dieſes „wir“ die achtzig Millionen Deutſchen jenſeits der Grenzen eins 
geſchloſſen — aber kein einziger Holländer. 
Sie kommt auch oft oder klingelt an, um Chriſta ans Radio zu rufen. Van 
Diepens haben „Diſtributie“, einen Apparat, aus dem fie nur hören konnen, was 
ihnen zugeteilt wird. Fur gewöhnliche Zeiten genügt es vollkommen, man hat 
at die Auswahl unter drei verſchiedenen Programmen, und wenn man Ber 
dürfnis nach einem guten Konzert hat, findet man es. Und ſeitdem Dirk das 
Radio ein paarmal als flörend empfunden hat, wird es überhaupt nicht mehr ans 


geſtellt. 
Jetzt iſt das anders geworden, bei Heuveling geht daz Rundfunkgerät Tag und 
Nacht, ſie können angen, was fie wollen, und Chriſta darf teilnehmen. 

An einem Abend kommt Cheifta nach Haufe, glühend vor Erregung, mit 
brennendem Geſicht und leuchtenden Augen ... und wider Erwarten ift Dirk 
ſchon da. Er ſitzt mit der Zeitung in dem kleinen Vorgarten, in einem der ber 

glichen Stühle, ein Bein über das andere gelegt, und mit einem erſtaunten 

helm ſieht er auf, als Chriſta hereinſtürmt, und läßt das Blatt ſinken. 

„Wo kommſt du denn her!“ 

„Oh, Dirt, entſchuldige, daß ich fo fpät bin, aber ich war bei Heuselings, Radio 
hören! Denke die doch aur ...“ Ihr Herz iſt fo voll, daß es überlaufen muß. 

„Bei Heupelinge! Radio heren!“ Dirk unterbricht fie, und eine Wolke geht 
über feine Stirn. „Seit wann biſt du denn mit den Heuvelings fo gut befteundet! 
Davon weiß ich ja gat nichts.“ 

„Befreundet! Wie man's nehmen will.“ In Chriſta flammt der Trotz auf. „Sie 
ſind die einzigen Menſchen, die ich im Augenblick ertragen kann!“ 


Dirk ſchweigt und legt die Zeitung zuſammen, fehe fı tig in ſcharfe Kniffe. 

„Das Legellfe ich % ſagt et nach einer LA ohne aufzuſehen. 
„Trotzdem muß ich dich bitten, dieſen Verkehr nicht überhandnehmen zu laſſen. 
Die Frau iſt deutſch, woraus man iht natürlich keinen Vorwurf machen kann“ 

„Wirklich nicht!“ höhnt Chriſta gereist. „Es iſt lieb von dir, daß du ihr dat 
vergeihft, fie kann ja ſchließlich nicht dafür, die Arme, wo fie geboten iſt.“ 

„Du haft mich erſtens nicht verſtanden, und zweitens nicht auzreden laſſen.“ 
Dirk ſpricht mit einer faſt übertriebenen Ruhe. „Ich habe erſtens nicht geſagt: fie 
iſt Deutſche .. denn daz iſt fie nicht mehr feit ihrer Heirat ... ſondern fie iſt 
„Deutfch” in ihrem ganzen Denken und Empfinden, und das iſt auch durchaus vers 
ſtändlich. Aber Heuveling ſteht zu fehe unter ihrem Einfluß. Das iſt allgemein 
bekannt, und es iſt etwas, was ſich nicht mit der ſtrikten Neutralität verträgt, die 
wir zu wahren haben. Jedes Für und Wider bringt unfer Land in die denkbar 
größte Gefahr ... das Land, uns alle .. und dich noch ganz im beſonde ten.“ 

„3% bin nicht bang!“ ſagt Chriſta geringſchätzig, etwas beſchwichtigt durch die 
ernſte Beſorgnis, die kaum merkbar durch feine letzten Worte zittert. 

„Aber ich. Du mußt mir ſchon geſlatten, daß ich mich für dich verantwortlich 
fühle. Einzig aus dieſem Grunde muß ich dir Vorſchriften machen, was mir ſonſt 
nicht liegt. Alſe bitte, ſei etwas vorſichtig in der Wahl deines Umgangs.“ 

„Ja .. es iſt gut . . , ſagt Ehriſta tonlos. „Du haft ſicher Hunger . . ich 
denke, wir konnen gleich eſſen .“ 

Kein Wort darüber, was fie nun am Rundfunk gehört hat, was fie ihm ent⸗ 
gegenſchrejen wollte, als fie angelaufen kam. Es fließt von ihren Lippen wieder 
in ihr Herz zurück, und ihr Herz verſchließt ſich wie in einem ſchmetzlichen Krampf, 
um es zu bewahren. Er will es ja nicht hören, er darf es nicht hören. Es iſt nicht 
Angſt um fie .. . die wärmere Regung in ihr ift ſchon wieder verflogen ... es ift 
Angſt um feine Stellung, um feine Karriere. Wahrſcheinlich bereut er es bitter, 
eine deutſche Frau geheiratet zu haben. Nun ſoll fie ſich wenigſtens ſelbſt ver⸗ 
leugnen, ſich unſichtbar und unhörbar machen, jo gut es geht, un Gottes willen 


nicht auffallen! 


Oh, ſie hat manchmal Luſt, Dirk anzubieten, daß ſie ihn von ihrer Gegen⸗ 
wart befreien will! Vielleicht hatte er ſelbſt ſchon auf eine Scheidung gedrungen, 
wenn er nicht fo katholiſch erzogen wäre ... aber darauf kann fie keine Rückſicht 
nehmen... Ein paar Wechen lang geht fie wieder herum mit gepreßten Lippen 
und einem ſteinſchweren Hetzen. Sie fühlt ſich entfehlih allein und verlaffen, ges 
kränft und beleidigt. Sie hat das tiefſte Verſtändnis für die jungen Frauen, die 
bei dem kleinſten Zerwürfnis in det Ehe ihre Koffer packen und zu den Eltern 
urücktehren. Es iſt nicht leicht, fein Leben mit einem wildfremden Mann zu vers 


ringen — was find die paar Jahre, die man den Mann kennt, gegen die Jahr⸗ 
(Bortfeyung folgi) 


zehnte, die man im Elternhaus aufgewachſen ift! 
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die angebrochenen Packungen aufbrauchen, bevor eine wird noch wie vor geliefert. 3 

neus gekauft wird! Heufe müssen Heilmittel restios 
vorweriet werden, auch Spaorsam einteilen! | 


Silphoscalin-Tabletten S: er 
VTV Hauswirtschaftiche Ausbildungsstäte in haft che Aus m an 1 Wieviel Wäsche besitzen Sie? 


braucht wird. Wer danach ha, dient der 
-Araueni@aft Wau 


a. ./ Diese Frage wird sich heute manche 
Aurinehratnn Januar un? BYFt) Hausfran vorlegen. Eine Ergänzung 
ist nur in geringem Umfange möglich; 
deshalb ist es notwendig. den Bestand 
eit als möglich zu erhalten. Durch 
falsche Behandlung und Unachtsam- 
keit im Haushalt gehen jährlich für 
viele Millionen Reichsmark Wäsche 
verloren! Die Henkel-Lehrschrift: 
„Wäscheschäden und ihre Verhütung“ 
unterrichtet Sie an einer Fülle von 
Beispielen über solche Gefahren und 


die wunderbar weiche Damenbinde 
Achrplan buch Be . 


— — 
und ertahrene 


r schulentia 
en 3 
innen. Meldungen mit Lichtbild 
8 nissen an den Direktor der Lan- 


ngsanstalt Schweldnik / Schles. 


12 


Parole: „Spart Kohle!“ 
Carl Bühler, Konstanz, Fabrik pharm.Präparate 


1 Wie vermeidet man 
bleiches Gebäck? gibt wertvolle Ratschläge zur Wäsche- 
OR . er mit Milel 2 ——— See Verlangen Sie kostenlose 
* an. Mit wird kurs 9 
8 Ver ger, 2. nr Als Drucksache an: 


Backzut 
wel bestrichen. 80 wird es schön 
Y braun und sieht appetitlich aus. 


Persil-Werke, Düsseldorf 
Name 


ort: f a 
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Drei lfninnen bin cine Frontbichlandiig anf 


Mitten im Getriebe einer franzö ſiſchen Geſchäftsſtraße jicht man plöglic 
ein Schild „Frontbuch handlung“. Sorgfältig dekorierte Schaufenſter mit 
ausgewählt ſchoͤnen Bänden und Kunſtblattern ziehen die Augen der Bors 
übergehenden auf ſich. Ein Stüd Heimat blickt einen an. Soldaten allet 
Waffengattungen und Dienſtgrade gehen ein und aus. 

„Schweſter, ich möchte ein Buch, irgendein Buch zum Leſen!“ Die junge 
Frau in der adretten Dienſtkleidung des Deutſchen Roten Kreuzes lächelt. 
Sie kennt dieſe Frage ſchon. Es iſt eine Ihrer dankbarſten Aufgaben, dem 
Manne, der früher aus eigener Inſative kaum ſe ein 
Buch angerührt hat, die Beziehung zum Buch, die 
Freude am Lefen zu ſchaffen. Wieſo, fragt man ſich 
vielleicht, kommt jemand, der vorher kein Intereſſe 
an Büchern gehabt hat, gerade legt, während er den 
grauen Rod an hat, auf die Idee zu leſen ? Aber 
man muß ſich vorftellen, daß die Soldaten, wenn fie 
nicht in der vorderſten Linie im direkten Kampf ſtehen, 
neben ihrem Dienft noch etwas freie Zeit übrig ⸗ 
haben. Viele Zerſtreuungen, die uns in der Heimat 
ſelbſtverſtaͤndlich find, gibt es in den befegten 
Feindländern nicht. In der Einſamkeit des hohen 
Nordens oder in den Welten des Oſtens zum Beir 
fpiel ſehen die Männer oft monatelang kein frems 
des Geſicht, und die Abende find lang, und immerzu 
kann man nicht Karten ſylelen oder Briefe ſchrelben. 
Und man ſleht, wie einige der Kameraden vertieft 
in ihre Bücher daſizen, wen überkaͤme da nicht die 
Luft, einmal ſelber etwas zu lefen? 

Aber auch in den betriebfamen Städtchen Frank 
reichs, Belgiens oder Hollands iſt die deutſche Front» 
buchhandlung neben den Soldatenheimen eine Oaſe 
für die dandſer. So mancher tritt zuerſt nur aus Neu · 
gierde ein, angezogen von den einladenden Schau⸗ 
fenftern. Und dann ſteht er ein wenig unbeholfen 
mitten in dem bunten Raum. Er ſieht die 
Kameraden an den vollgefüllten Regalen 
ſtehen. Er ſieht ſie an den Tiſchen in aufge 
ſchlagenen Buͤchern oder Mappen blättern 
und den einen oder anderen in einem ftillen 
Winkel figen und leſen. 


„Schweſter, haben Sie den Zarathu⸗ m Mn 
Pr 


t ebe Iimen eine dung 44 

„Bibt es bei Ihnen eine ge ſchichte 2 

über Süpfrankreih?” 71 In 
„Schweſter, ich mochte etwas Luſtiges, == 

etwas zum Lachen.“ r > 
„Iſt die neue Fortſezung der Soldaten» 

lehrbriefe für Metall facharbeiter ſchon her⸗ 

aus?” So ſchwirrt es um ihn herum. 


Die Frontbuchhandlerin, DRK.» Helfes 
rin Irene, flamımt felbft aus dem Buchs 
handel. Sie arbeitete dann in der Volles 
bücherei ihrer Heinen Vaterſtadt, iſt alſo 
„dom Fach“. Obwohl fie die jüngſte von 
den dreien iſt, iſt fie die Leiterin der kleinen 
Frontbuch handlung. Ihre ausgeſpyrochen 
organifatorifche Begabung und ihr prafs 
tiſcher Sinn kommen ihr da ſehr zu Hilfe. 
Sie iſt glücklich und zufrieden über die 
berrliche Aufgabe, bier in einem fremden 
Land ein deutſches Kulturzentrum, eine 
eigene Bücherei aufzubauen. Wenn wir 
uns näher in dem kleinen Laden umſehen, 
bemerken wir gleich, daß ſie mit Syſtem 
und Gefühl zu Werke geht. Wohlgeordnet 
nach Art und Inhalt ſtehen die Bücher in 
ihren Borden. Hier Unterhaltungslitera⸗ 


Am Zeitschrittentisch herrscht reger Betrieb 


tur, dort Nelſebeſchreibungen und Geſchichtliches. In der Ede, da, wo die 
gemütlichen Seſſel zum etwas längeren Verweilen einladen, ſtehen die philo⸗ 
ſophiſchen Werke. Auf den Tiſchen, gleich bereit zum Anſchauen, liegen bie 
Bücher und Mappen mit Erinnerungen aus Frankreich fowie die aktuellen 
Schriften. An den Wänden hängen farbig gut aufeinander abgeſtimmte 
Aunftblätter. Auf einem Sims ſtehen drei alte provengallſche Krüge. Ein 
mit beſonderer Liebe eingeſteckter Blumenſtrauß verleiht dem ganzen Raum 
Anmut und Intimität. 

Dat K. Helferin Gretel hat Kunſtgeſchichte ſtu⸗ 
diert. Sie iſt die älteſte in dieſem Kleeblatt und 
die wenigſt praktiſche. Dafür eignet fie ſich wieder 
beſonders gut für den Außendienſt. Sie fährt nach 
paris in die Zentrale, ſucht dort die großen Büchers 
fiften aus und beſorgt den Einkauf. Ihre beſondere 
Liebe gilt natürlich der „kunſtgeſchichtlichen Ecke“, 
die gerade dieſer Frontbuch handlung ihr eigenes 
Geſicht gibt. DRK. Helferin Gretel hat es vers 
ſtanden, auch bei den einfachſten Landſern den Sinn 
für die ſchöͤne Architektur, für die Paläfte, für die 
alten Bürger häuſer zu wecken, und Suͤdfrankreich 
bietet ja Anregung genug. Es macht ihr eine ganz bes 
ſonders große Freude, wenn nicht nur der angehende 
Kunſthiſtoriker, der Architekt oder Maler ſich an fie 
wendet, ſondern gerade der Mann, der früher weder 
Intereſſe noch Gelegenhelt gehabt hat, ſich mit 
dieſen Dingen zu beichäftigen, von Ihr ſich die eins 
zelnen Bauten, die er geſehen hat, erklären läßt. 
Wie viele Menſchen lernen ſo für ihr ganzes Leben 
ſehen und aufgeſchloſſen durch die Welt gehen. 

Manchmal kommt auch ein franzoͤſiſcher Student, 
ein junges, einhelmiſches Madchen, die in der Aus ⸗ 
lage die fhönen Mappen deutſcher Küͤnſtler geſehen 
haben, und laſſen ſich die Reproduktionen moderner 
deutſcher Skulpturen zeigen, nehmen das 
eine ober andere Buch oder ein ſchoͤnes 
Blatt mit einer Statue von Arno Breker 
mit heim. Auch das iſt eine gute Aufgabe, 
die deutſche Kunſt und Kultur fremden 
Voͤlkern nahezubringen. 


Bis Die Dritte im Bunde iſt DRK. Hel⸗ 


ferin Chriſtel, die gleich nach dem Abitur, 
anſchließend an den Arbeits dienſt in dieſen 
Einfag gekommen iſt. 

Alle drel haben vor einem halben Jahr 
nach ihrer Grundausbildung im DRK. 
einen beſonderen Lehrgang für Front⸗ 
buch händlerinnen in der Lehrabtellung 
für Betreuungshelferinnen in Scheuno 
durchgemacht. Dort fanden ſich auch 
meiſtens ſchon die einzelnen Gruppen, in 
denen die Helferinnen fpäter arbeiten 
wollten, zuſammen, und ſo ging man 
mit viel Erwartung, Freude und Kraft 
in den Einsatz. 8 

Alle drei beftätigen mir ſtrahlend, daß 
ihre Erwartungen noch welt, weit über⸗ 
troffen wurden von der Größe der neuen 
Aufgaben. Es iſt in ihre Hand geg eben, 
nicht nur den Soldaten Bücher zu verkaufen 
und ſie zu beraten, ſondern ein wirkliches 
geiſtiges Zentrum zu ſchaffen. Unter den 
am Ort flationierten Truppen laſſen ſich 
immer muſiſch begabte Männer finden, 
mit denen man im Soldatenheim Ge⸗ 
meinſchafts abende aufziehen kann, die 
den Männern, welt weg von zu Hauſe, 
ein Stuck unſerer deutſchen Heimat vers 


Aufnahmen: Erich beton mitteln. DRK- Ber Regine e 


